








Nothige und erbauliche

Urnterredung
Jm Reiche derer Lebendigen auf Erden.

Grrſtes Geſprache,
gehalten von

D. MaRT. LUIHIERO,aus Sachſen,
Und

M. URICO ZWINGIIO,aus der Schweitz.

Worinnen nebſt beyder Weltberuhm—
ten Manner in der Welt gefuhrtem Lebens—
Lauffe, gehabten Fatalitaten, und denen zu ihrer Zeit ſonſt
vorgegangenen Merckwurdigkeiten, viele curiöſe Reſlexiones und
Anmerckungen uber unterſchiedliche keligions-Affairen angeſtellet,
auch der gantze Bauren und Schweitzer-Krieg erzehlet, und am

Ende die Frage unterſuchet wird: Ob Lucherus oder Zwinglius
der erſte Reformator in Europa

geweſen?

Franckfurt und Leipzig, AdNo 1720.
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vrrrede.
n Vliranoen und Asarnocurs, ein PaarJ

II gen Allée ſpatzieren, und erinnerten ſich, wiegute Freunde, giengen unter einer anmuthi—

die bisherigen Geſprache im Reiche der Todten
groſſen Applauſum funden. Sie wurden ſchlußig,
dergleichen auch zwiſchen lauter gelehrten Leuten zu
ſchreiben, zumahl eine bekandte Sache iſt, per Ser—

mocinationem Proſopopœiam ſchon langſt verſtor
bene Perſohnen und Sachen redende cinzufuhren.
Aber um alles Aergerniß gewiſſer Urſachen wegen
zu vermeiden, wurde dieſe Unterredung nicht im
Reiche derer Todten, ſondern im Reiche derer Leben—
digen unter ſchon langſt verſtorbenen und Sermocina-

tionando redend einzufuhrenden Perſohnen beliebet,
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und mit gegenwartiger erſten Unterredung im Rei—
che derer Lebendigen, der Anfang gemachet. Wird

der geneigte Leſer gutigſt von dieſer Arbeit urthei—
len, oder einige Fehler bemercken, und ſie mit aller
Hoffligkeit ſchrifftlich bey dem Verleger dieſer Arbeit

zu erinnern belieben, ſo wird man es mit allem
Dancke zu erkennen, und nach Befindung derer
Umbſtande zu verbeſſern oder zu beantworten ſu
chen. Der geneigte Leſer wird im ubrigen beden—

cken: Daß zwar alle lIntention nicht allezeit mit dem
Effectu uberein kommet, alleine daß man doch nie—

manden zu ſchmeicheln, aber auch niemanden zu
beleidigen, und zu nahe zu reden geſonnen ſey.

Berlin den 1. Junii
1720.

Pull.ANDER
und

AGATHOCLES.



i t7) S
—D—Je anmuthigſte Gegend von der Welt er

Doffnete im Reiche derer Lebendigen einen lieblichen mit9 allerhand Baumen und Geſtrauchen bewachſenen Platz,
r auf welchem Philander ſich einbildet, als wenn der Welt

Anſehen nach betrubten Gedancken ſpatzieren gienge, unter den Armen
eine ſchwehre Burde oder Laſt tragend, umb ihn hernm waren viel
Menſchen, welche ſich uber Doctor Luthers tieffſinniges meditiren ver—
wunderten, auch nicht wuſten, ob der unter den Armen befindliche Sack
vielleicht ſeinen im Leben gefuhrten Orden anzeigen ſolte, indem er vor
mahls vor die Auguſtiner das Brodt betteln, und in einem Sacke auf
dem Rucken zuſammen tragen muſſen, oder ob vielleicht wohlfeile Jahre
und ein Uberfluß am Brodte zu hoffen ſeyn wurde, nachdem dieſer
Welt/-beruhmte Glaubens-Vatter ſolches durch ein ſolches Zeichen und
auf dieſe Art verkundigen wolte, oder was ſonſt vor merckwurdiges neues
in dieſem Sacke oder Bundel anzutreffen ware; Jntwiſchen fieng
Lutherus bey ſeinen tieffen Gedancken an zu ſingen:

Die Welt iſt nur ein Jammerthal,
Angſt, Noth und Trubſahl uberall,

„Ja in der Welt iſt allezeit,
Nur Krieg und Streit.

Bis man nach dieſem Leben kommt
Zur ewgen Freud und Herrlichkeit.

Er ſtunde hierauf gantz ſtille, und betrachtete ſeine in der Welt gehabte
wunderſame katalitaten, ſo ihm von Jugend an bis an ſein ſeeliges
Ende im Leben begegnet waren, auch wie vieles Creutz und Wider—
wartigkeiten ihm und ſeinen Nachfolgern manche Thranen aus denen
Augen gepreſſet hatten, ſo gar, wenn er ſelbige zuſamen faſſen ſolte,
ne nimmermehr in einem ſolchen groſſen Sacke, als er unter denen
Armen truge, konten beherberget werden. Jndem er alſo ſich umſichet,
erblicket er nicht weit von ſich ſtehen, den zu ſeiner Zeit iu der Schweitz
lebenden welt-bekandten M. Vlricum Zwinglium, und fanget gegen ſel—
ben folgender Geſtalt an zu reden.
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S 6(8) SLutherus.
Hilff Himmel wie iſt mir! Sehe ich da vor mir den ſehr bekand

ten Zwinglium, der anfangs einer von meinen beſten Freunden, auf die
letzte aber einer von meinen hefftigſten Widerſachern war? Ja ia er iſts,
und das alte Sprichwort bleibet noch wahr: Berg und Thal kommen
nicht zuſammen, aber Menſchen konnen wol wieder zuſammen kommen,
und folte es uber lang oder kurtz auch im Reiche der Ewigkeit ceſchehen.

Aber mein lieber Zwinglius, ſaget mir. doch, ob ihr ubel auf mich zu ſpre
chen ſeyd, daß ich mich vormahls ſo gar hart und unverſohnlich gegen
euch erweiſete, nachdem ihr im Articul vom Abendmahl nicht einerley
mit mir lehren woltet? Oder ob ihr mir vielmehr von Hertzen vergeben
habt, und mein guter Freund in eurem Sterben geweſen feyd?

Zwinglius.
Ach unvermutheter, doch hochſt-erfreulicher Anblick, da ich meinen

alten lieben Freund Lutherum wiederum zu Geſichte bekomme; Es ha

ben mich zwar in meinem Leben viel Sachen hochſt empfindlich ge—
ſchmertzet, keine aber ſo ſehr, als daß ich in Unverſohnlichkeit mit euch,
lieber Luther, habe ſterben ſollen Jch ſuchte mit groſſer Hertzens-Be
gierde mit euch ausgeſohnet zu werden, weil ich euch doch nichts gethan,
als daß ich eure Meynungen vom Abendmahl nicht lehren und anneh—
men wolte, und ſo wenig die gantze Catholiſche Kirche euch bereden
kunte, zu glauben, was ihr nicht woltet, oder was nicht in der Bibel
ſtunde, ſo wenig war ich za auch oblisiret zu glauben, was ihr woltet,
und wie ich niemanden habe zwingen konnen, meine Lehre zu glauben,
ſondern ich habe allezeit gedacht, wer mein Bekantniß nicht glauben
wil, der kans bleiben laſſen; Alſo hattet ihr ja auch deßwegen keine
Feindſchafft auf mich werffen ſollen, weil ich eure Lehre nicht alſofort
in allen Stucken glauben wolte, ſondern hattet euch mit mir verſohnen,
oder wenigſtens gedencken ſollen, der Perſohn Freund, und der Lehre
oder der Sache feind; Aber alle meine geſuchte Verſahnung und vor
geſchlaaene Mittel zur Vereinigung funden keinen Platz, ind ich weiß
nicht, ob ihr als mein Freund oder als mein Feind geſtorben ſeyd; Doch
nun foll alles vergeſſen ſeyn, wenn wir wieder in die Lander der Leben
digen gehen ſolten, wir wolten uns nicht alleine als die beſten Freunde
betragen, fondern uns auch gegen alle Welt ſo raiſonnabel erklaren, daß
jederman ſehen ſolte, unſere Lehre ware nicht zweyerley, fondern einer
key, und aller Streit kame aus Mißverſtandniß und ubeler Erklarung

unſe



S (69) Sunſerer Schrifften und Worte her; Antzwiſchen bitte ich euch, mir doch
eure Fatalitaten zu erzehlen, damit wir nun einem und dem andern deſto
grundlicher nachdencken konnen, weil wir keine Welt-Geſchaffte mehr
haben, ſondern in lauter Ruhe und Vergnugung unſere Zeiten hinbrin
gen konnen.

Lutherus.
An der Vereinigung unſerer Nachfolger iſt bisher mannigfaltig

gearbeitet worden, und iſt dieſelbe zu wunſchen und zu hoffen; An der
Einigkeit aber zwiſchen unſern Nachfolgern iſt ſehr zu zweiffeln, denn
es giebt hier und da, nebſt vernunfftigen Leuten, gar zu viele wunderliche
Kopffe, die mit ihren Meynungen alle gerne recht haben wollen, und
wenn wir die alle unter einen Huth bringen und vereinigen ſolten, ſa
wurden wir mehr zu thun haben, als wenn wir einen offenen Topff mit
Flohen huten, und die herausſpringenden wieder zuſammen ſuchen, und
an einem Orte erhalten ſolten. Wir wolten wol einig leben, weil wir
nun vollkommen erkannt haben, daß alle Uneinigkeit in der Welt aus
Geldgeitz und aus Ehrgeitz herzukommen pfleget, welche Laſter wir
aber nunmehro vollkommen uberwunden haben. Doch wir wollen jetzt
einander unſere Fartalitäten erzehlen, und zwar was anbelanget unſert
Ankunfft in die Welt, unſer Leben in der Welt, und unſern Abſchied
aus der Welt. Jch Lutherus, ward Anno 1483. den 10. Novembr.
in der Nacht umb 11. Uhr zu Eißleben, einer Stadt nicht weit von
Halle, gebohren, welche meine Geburts-Stadt, die Herren Reichs—
Grafen von Mannsfeld damahls vor ihre Obrigkeit erkennete. Mein
Vater Hans Luther, und meine Mutter Margaretha Lindemannin,
hatten Antheil an dem Schiefer-Hammer oder BergWercke zwiſchen
Artern und Mannsfeld im Dorffe Mera, wie denn ſelbige in dieſer letz—
ten Stadt Mannsfeld wohneten, allwo mein Vater eigentlich kein Berg
mann oder BergArbeiter, ſondern ein Burger und Einwohner gewe
ſen, der ſeiner Aufrichtigkeit wegen auch mit ins Raths-Collegium ge
zogen worden, wie denn auch meine Eltern nur nach Eißleben, gewiſſer
Werrichtungen wegen, gereiſet waren, nicht aber da wohneten, als ich
über Bermuthen, den 10. Novembr. in Eißleben getaufft, und weil den
11. Novembr. das Martin Biſchoffs-Feſt ju celebriren war, ſo gaben
mir meine Eltern dieſen Nahmen, in Hoffnung, daß ich kunfftig, wo
nicht ein reicher, doch ein armer Biſchoff und treuer Lehrer der Kirchen
werden ſolte. Meine erſte Arbeit war, daß ich in Mannsfeld die Schule
beſuchen muſte, da ich denn ſo viel lernete, daß ich im 14. Jahre nach
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S (10)Magdeburg ziehen, und durch Hulffe des Currende-Singens meinen

Unterhalt nothdurntig haben kunte. Jch begab mich aber nach einem
Jahr wieder von Magdeburg weg, zumahl da das Chor-Singen ein
blut-ſaurer Biſſen Brodt iſt, indem man ſich am Leibe matt und un—
geſund ſchreyet, und eiſerne Kopffe ſeyn muſſen, die das offters allzu
unhoffiche Tactiren einiger unbarmhertzigen Cantorum mit Gedult ver—

tragen ſollen. Weil ich nun in Eiſenach einige Anverwandte hatte, als
verſuchte ich im funffzjehenden Jahre meines Alters daſelbſt mein Heyl,
ich bekam auch bey einer Chriſtlichen BurgersFrau, die eine ſonder
bahre Liebhaberin von Singen und Beten war, ein gantz freyes Hoſpi-
tium. Jm 18. Jahre meines Alters begab ich mich auf die Univerſi-
tat nach Erfurt, als wir Anno 1501. ſchrieben, und alſo ein neues Secu-
lum angefangen hatten. Ao. 15o5. da ich nur 22. Jahr alt war, wurde
mir der gradus Magiſtri Philoſophiæ, und alle hiervon dependirende Be-

neficia und Privilegia conferiret, dadurch ich denn auch Freyheit bekam,
in die Vniverſitats-Bibliotheque, ſo offt es mir gefiel, zu gchen, und
die rareſten Autores nachzuſchlagen. Nun hatten mich zwar meine El—
tern nicht mehr zu einem KirchenLehrer, wie anfangs, ſondern zum Stu—
dio Juridico deſtiniret, mochten auch wol Hoffnung haben, daß ich
dermahleins in Mannsfeld einen Raths-Herrn, oder wol gar den
Stadtſchreiber abgeben ſolte, aber es ließ ſich gleich anfangs in Erfurt
darzu an, daß ich ein Geiſtlicher werden ſolte.

Denn ob ich wol einigen Grund in jure legte, ſo kam mir doch
uber Vermuthen die Lateiniſche Bibel in die Hand, ich laſe darinnen,
und wunſchete, daß ich ſolche mein Eigenthum nennen durffte, ich ver
liebte mich ſo ſehr in die Bibel, daß ich ohne Leſung derſelben nicht ru
hen kundte. Mein guter Freund Alexius, der ſich mit mir in gleichen
Studiis exercirte, ward erſtochen; Es ſchlug ein gewaltiger Donner—
Schlag vor mir einsmahls Anno 1501. als ich auſſer der Stadt Erfurt

war, nieder; wodurch ich vollig uberzeuget zu ſeyn glaubte, es ſey viel
ſeliger, in ein Kloſter zu gehen, und zu beten, und in der Bibel zu ſtudi-
ren, als Spieß und Degen zu tragen, oder mit weltlichen Handeln und
Procesſen ſein Gemuthe zu beunruhigen. Jch ſetzte auch meine Reſo-
hution noch ſelbiges Jahr zu Wercke, und gieng Anno 1505. zu Erfurt
ins Auguſtiner-Kloſter.

Zwinglius.
Mein lieber Luther, das war eine deſperate Reſolution, deßwegen

ins Kloſter zu gehen, weiln der gute Freund Alexius erſtochen wurde;

weil



S (Gtri)
weil der Donner vor euch niedergeſchlagen; und weil ihr gerne in der
Bibel habt ſtudiren wollen. Glaubt ihr denn wet, daß von Monchen
keiner erſtochen wird? Die Monche haben eben ſo ein rachgieriges Natu-
rel als andere Leute, und haben ſich doch Monche, als der Jacobus Ra-
valliac und Clemens, nicht geſcheuet mit Meſſern die Konige in Franck
reich Renricum IIIJ. und IV. todt zu ſtechen, ja ich glaube, wenn ihr im
Kloſter euren Auguſtiner-Brudern ſo viel wurdet in Weg geleget ha
ben,als ihr mir offters ſchrifftlich und mundlich gethan, ſie wurden euch
mit Meſſern und mit Gabeln ermordet haben, aber ich bin nicht von
dem Gemuthe, wie eures Freundes Alexii ſein Contrapart. Hernach
weil der Donner vor euch niedergeſchlagen! Paulo wiederfuhr auch der—
gleichen, aber er lieff drum nicht ins Kloſter, ſondern er wanderte in aller
Welt herum, und preiſete die groſſe Gnade GOttes, die er an ſeiner
Seelen erwieſen hatte. Und umbs Betens willen ins Kloſter zu gehen,
in eine vergebene Sache. Wer beten wil, der kan an allen Orten und
Enden heilige Hande aufheben, und beten, und in der Bibel ſtaciren.
Kloſter aber ſind theils vor arme Leute, die gebrechlich ſind, und ihr
Brodt ſonſt nicht verdienen konnen, theils vor arme Kinder, die keine
Verſoraung haben, und doch geſchickt ſind, was zu lernen, von gott
ſeligen Hertzen wohlmeynend erriezhtet und geſtifftet worden, und gewiß,
wenn mir alles bey eurer Reformarion gefallen, ſo kan ich doch dieſes
nicht approbiren, daß ihr älle Rloſter ruiniret und vertilget habt, daher
mir auch einsmahls eine Muntze zu Geſichte kam, auf welcher ſtunde:

Lutherus hat ſich zwar ſehr hoch um uns verdienet,
Jndem durch ſelbigen manch ſchone Lehre grunet,

Doch aber hatt' er nur die Kloſſter laſſen ſeyn,
Denn wenn wir ſelbe noch gleich wie vor dieſem hatten,
So konte man das Land von groſſer Schmach erretten,

Denn da qguartirte man die armen Menſchen ein.

Alſo ſehet ihr, lieber Luther, daß eure Urſachen, als ein junger Menſch
ins Kloſter zu gehen, lange nicht wichtig genug geweſen ſind.

Lutherus.
Wanne! Wanne! Mein lieber Zwinglius, ihr ſaget mir recht offen

vertzig eure Meynung, aber ieh kan euch verſichern, daß ich feſte glau—
bete, es konne niemand auſfer oem KloſterLeben ſeelig werden.
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S (12) StZwinglius.
Haltet mich nicht vor ſo einfaltig zu glauben, daß ihr nur die Klo

ſter-Leute vor ſeelig geprieſen; Ach nein, auſſer dem Kloſter war auch
gut leben. Es iſt zwar ein herrlich Leben im Kloſter, wenn man alle
Tage Paſteten und Braten iſſet, und nicht retl arbeiten darff, aber wie
giengs zu Maunsfeld auf dem Schloſſe, da ſo viel Wein getruncken
wurde, daß er die Treppe herunter lieff, wenn ihn der Magen nicht mehr
behalten kunte, und ihr weiſſagetet, das Graß wurde gut darnach
wachſen?

Lutherus.
Ey das iſt gar ein anders, zeitlich Wohlleben, und geiſtlich ſelig

werden. Jch glaubte nur die geiſtliche Seeligkeit ware durchs Kloſter
Leben zu erlangen.

Zwinglius.
Und ich glaube, daß ihr andere ehrliche Leute auſſer dem Kloſter

auch werdet vor ſolche haben pasſiren laſſen, welehe ſeelig geworden ſind.
Und ſo wichtig dieſe Urſache, ſo wichtig ſind auch die andern, und wenn
ihr 1ooo. dergleichen wurdet vorgebracht haben, ſo wurdet ihr mich
doch nicht haben bewegen konnen ins Kloſter zu gehen, denn dieſe Oer
ter kommen mir vor, wie ein Vogelheerd, danliegt ſuſe Speiſe, wenn
aber die Vogel anbeiſſen, ſo kommt der Vogelſteller und fanget ſie, ſper
ret ſie in den Vogelbauer, und laſſet ſie ſingen, daß ſie mochten ſchwartz
werden, oder bringet ſie gar vornehmen Herrn zur delicatesſe auf die
Taffel. Und wer ohnedem melancholiſch iſt, der begebe ſich nur ins
Kloſter, ſo wird er bald auf dem Rucken zur Meſſe gehen.

Lutherus.
Jhr habt recht Zwinglius, denn ſo bald ich ins Kloſter kam, fo war

ich um alle meine Freyheit und Vergnugung, da hieß es: Martine, tra
ge den NachtEymer weg, kehre die Zellen aus, ſtelle den Seiger, packe
den Sack auf und bettle Brodt zuſammen vors Kloſter! Owie wunſchte
ich, niemahls ins Kloſter kommen zu ſeyn; Jedoch ich wurde auf In-
tercesſion der Univerſitaat als ein Magiſter Philoſophiæ hernach honet-
ter tractiret, und von dergleichen ſauren Arbeit befreyet, da ich denn Zeit
genug hatte, in der Bibel und andern Buchern zu ſtudiren. Jch blieb
gantze Wochen lang ſchlaffloß, und aß ſehr wenig, wenn ich ſtocirte.
Amno 1507. wurde ich zum Prieſter geweyhet, der Meſſe leſen muſte,
Ao, 1508. wurde ich Profesſor Philoſophiæ zu Wittenberg. Ao. 15 10.

wv muſte



S (12)muſte ich als Abgeſandter nach Rom reiſen, und einige Streitigkeiten
vor meinen AuguſtinerOrden ſuchen in Richtigkeit bringen zu laſſen.
Anno 15 12. wurde ich Doctor und Profesſor Theologiæ auf Koſten
und auf Befeht Seiner Churfurſtlichen Durchlauchtigkeit von Sachſen,
und weil ich vine gottliche und niemahls ſelbſt-geſuchte Voeation hatte,
ſo trotzte ich in neinem Ambte auch darauf, und kunte mich mit meinem
Beruffe in deüthefftigſten Verfolgungen am krafftigſten ſtarcken. Als
ich Profesſor Theologiæ war, ſo lehrte ich die Chriſtliche Lehre, aber
nicht aus denen Natribus und KirchenVatern, ſondern aus der Bibel,
welche ich Hebraiſch Grichiſch und Lateiniſch erklarete, und was nicht
in der Bibel ſtund, das glaubete ich nicht, ich lehrte es auch nicht, ich
thats auch nicht, es mochte mirs auch befehlen, wer da wolte.

Zuwinglius.
 So thatet ihr nichts, als was in der Bibel ſtunde?

1 Luitherus.Was nicht in der Bibel ſtund, das that ich nicht.

Zwinglius.
Aber, wo ſtund denn in der Bibel, daß ihr ſoltet ins Kloſter ge

hen, und wieder heraus, und daß ihr ſoltet nach Rom reiſen, und etwas
vor euren Orden ſuchen auszurichten?

2 latcherus.Zum erſten bewegte mich die Einbildung ſeelig zu werden. Heraus
zu gehen erforderte mein Beruff, und die Reiſe nach Rom erforderte
die allgemeine Noth, und die Liebe meines Nechſten.

Zwinglius.
Alleine wie ihr nun Doctor und Profesſor zu Wittenberg waret,

was war denn da eure Verrichtung.

Lutherus.DJch lehrte meine Studioſos und Auditores, wer ein Theologu ſeyn
wolte, der muſte dreyerley lernen, Meditationem, oder einer Sache nach
dencken; Orationem, fleißig beten; und Tentationem, Anfechtung gedul
tig leiden. Ja als ich Anno 15 16. an ſtatt des General-Vicarii Doctor
Staupitzens die AuguſtinerKloſter viſitiren muſte, ſo ermahnte ich die
Gheiſtlichen hertzlich, fleiflig in der Bibel zu leſen. Anno 1517. bekam
ich nun Gelegenheit jur Reformation, denn als Johann Tetzel, ein Pre
diger oder DominieanerMonch aus Leipzig, burtig von Pirna bey
Dreßden, zum General- Sub  Commisſario, nebſt einem Doctore Juris,
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S (14) *SProdſte, und Proto-Notario, auch Apoſtoliſchen Referendario in Teutſch
land, ſohann Angelus Arcimboiedus genandt, von dem Pabſt Leone X.
und Alberts Ertz-Biſchoffe zu Magdeburg und Mayntz, ausgeſchicket
wurde, alen Leuten vollkommenen Ablaß oder Vergebung zu verkundi
gen von allen Sunden, die ſie begangen hatten, oder noch vegehen  wur
den, wenn ſie nur ihre milde Hand aufthun, und fleißig Geld zum Bau
der St. Peters-Kirche in Rom zutragen wolten, dadurch denn alle
Welt zu offenbahren Boßheiten verfuhret, alles Geid aus dem Lande
geſchleppet, und jedermann ruiniret wurde; ſo ſchrieb ich hicht allein an
den ErtzBiſchoff Albertum, und bat ihn inſtandigſt/ dem DetzelEinhalt
zu thun, oder ich wurde mich mit Predigen und Schteiben widerſetzen,
und aller Welt ſeinen Betrug und Unfug kund machen.

Zwinglius,
Das war eine groſſe Hardiesſe ſich wider einen ErtzBiſchoff, und

wider die gantze Kirche mundlich und ſchrifftlich zu ſetzen, und alles vor
unrecht zu halten, was der Pabſt, der Ertz-Biſchoff, und alle Biſchoffe
vor recht hielten und befohlen hatten.

Luthcrus.
Da halff nichts zu, ich kunte ſchwartz nicht weiß, und weiß nicht

ſchwartz, oder unrecht recht heiſſen, und wenn ich mir die gantze Welt
hatte ſollen zu Feinde machen, oder gar auf das erbarmlichſte daruber
masſacriret worden ware.

Zwinglius.Aber war denn euer Eiffer ſo richtig? Oder hattet ihr nicht viel

mehr eine Jalouſie und Neid, daß der Auguſtiner-Orden arm und ver
achtet, der Dominicaner-Orden aber reich und geehrt durch dieſen Ab
laß werden ſolte? Mich deucht, wenn ihr auch mit hattet Ablaß verkun—
digen ſollen, ihr wurdet euch ſo willig haben finden laſſen, als wie ihr
ſoltet einen Vißtator abgeben, da doch eins denen Landern ſo viel Nu
zen geſchafft hat, als das andere.

Lutherus.
Nein, mein Hertz war rechtſchaffen, und ich ſuchte nichts, als GOt

tes Ehre, und des Landes Wohlfahrt. Und wenn ich auch AblaßVer
kundiger hatte ſeyn ſollen, ſo wurde ich doch die Menſchen nicht umbs
Geld abſolviret haben, ſondern umſonſt, weil GOtt umſonſt die Sun
de durchs Predigt-Ambt vergiebet, und umſonſt die Vergebung der
Sunden anzukundigen befohlen hat. Und ſe. hielt ichs auch mit dem

Viſi-
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par plaiſir herum gereiſet, gefreſſen und geſoffen, taglich einem armen
Kloſter etliche Thaler vor mich, und auch etliche Thaler vor meine Colle—
gen und Bediente ahgezwacket und dadurch die armen Kloſter in Schul
den geſeet; und Seufftzen uber mich und ubers Land gebracht hatte.

ZDwinglius.
So waret ihr doch ſo genereux, und hattet umſonſt abſolviren,

und auch umſonſt viſitiren wollen.

Lutherus.Ja, und dieſes ſo wahr ich Martinus heiſſe, und in Eißleben ge
bohren, getaufft und geſtorben bin.

Zwinglius.
Aber, wodurch hatte. denn das Peterſche Munſter in Rom ſollen

gebauet werden, weun unicht in der gantzen Chriſtenheit hatte Geld ſol
len geſammlet werden.

Lutherus.

Da hatten ſie zu Rom mogen zuſehen, wie wir in Teutſchland
auch muſſen zuſehen, wenn wir bauen wollen, wo wir Geld her bekom—
men. Zum wenigſten nehmen wir das Geld nicht auf eine ſundliche
Weiſe, fallen auch unſerm HErr GOtt nicht ins Amt, als welcher um—
ſonſt Sunden vergiebet, ſondern ſuchens durch eine zulaßige Art eines
Allmoſens. Wenn man aber vor Geld denen Boſewichtern den Zaum
allzu weit ſchienen laſſen wil, ſo bauet man GOtt keine Kirche, ſondern
dem Teuffel hundert tauſend Capellen.

Zwinglius.
Ach nein;Luther, dieſe Meynung gefallet mir nicht, und wenn ihr

gleich boſe werden ſoltet, daß ich ſie nicht alſofort approbiren wil, denn
wenn in Rom Noth iſt zu bauen, oder vor das arme Volck zu ſamm
len, fo ſuchet man uberall auf  alle Art und Weiſe in der gantzen Welt
Allmoſen und Hulffe, und ſo auch an allen andern Orten. Wenn aber
dieſes Principium von aller Welt angenommen werden ſolte: Eine jedt
Stadt und Land mag ſich alleine verſorgen, ſo wird man gar bald det
Schaden davon ſchmertzlich empfinden; denn durch Handel und Wan
del, durch. Borgen und Bezahlen, durch Bitten und Schencken beſte—
het alle Gluckſeeligkeit der weltlichen Republiquen und Geſellſchafften.
Aber wie gieng euchs denn weiter mit eurem contradiciren.

Lutho-
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Lutherus.

Jch machte mich bey der gantzen Catholiſchen Kirche verhaßt, zu
mahl da ich nicht allein meine ↄ5. Theſes von der Krafft des Ablaſſes,
welcher nicht eine Bohne werth ware, zu Wittenberg offentlich am z1.
Odtobr. 1517. anſchlug, ſondern auch mlch denen Papiſten eyffrig mit
predigen und diſputiren widerſetzte. Anno 15 18. wurde ich nach Aug
ſpurg citiret, da ich denn vor dem Cardinal Cajetano mich freudig verant
wortete, aber auch, weil ich nicht revociren wolte, in den Banu gethan,
und dadurch vor allen geiſtlichen Collegiis Vogelfrey gemacht wurde.
Jch kehrte mich aber an nichts, ſondern verbrändte Anno 1520. zu Wit
tenberg nicht allein die Pabſtlichen BannBriefe, ſondern auch das Jus
Canonicum oder Pabſtliche Kirchen-Recht. Ob ich auch gleich Ao. 121.
nach Worms auf den ReichsTag eitiret wurde, und meine gute Freunde
mich warneten, ich ſolte nicht hin, es mochte mir gehen, wie Johann Huſ—
ſen aus Prage zu Coſtnitz, ſo ſagte ich doch: Jch wit nach Worms, und
wenn daſelbſt ſo viel Teuffel waren, als Ziegel auf den Dachern. Als
ich auch zu Worms vor dem Kayſer nicht revociren wolte, ſo wurde ich in
die ReichsAcht erklaret. Jedoch GOtt erweckte gute Hertzen, welche
mich auf einem Schloſſe bey Eiſenach, Warteburg genannt, wie dort auf
der Jnſul Farhmus den Johannem, verwahreten und wohl verſorgten.

Zwinglius.
Aber wie war euch zu muthe, da ihr nun von allen Menſchen verlaſſen

waret? Wenn euch eure Feinde gekriegt hatten, in wie viel tauſend Stu
cke wurden ſie euch wol eingetheilet haben?

Lutherus.
Mir war wohl zu muthe, ich verließ mich auf meine gerechte Sache,

doch wuſte kein Menſch, wohm ich geſtoben oder geflogen: ware. Ja
als meine Feinde durch Zauberey erfahren wolten, wo ich ware, ſo kunten
es ihnen auch die boſen Geiſter nicht ſagen, unterdenen verfertigte ich meine
Kirchen-Poſtille, und viel geiſtliche Lieder, welche ich nachgehends der
Welt bekant machte. Und als Anno 1522. ein neuer Streit zu Witten
berg entſtund, wegen der Saeramenten, und in ſpecie wegen des Abend
mahls, ſo echappirte ich wider Wiſſen und Willen des Churfurſten aus
meinem Arreſte, und ſtillete nicht allein die Wittenbergiſche Unruhe, ſon
dern auch den Anno 1523. ſeqq. von denen Bauren erregten Aufruhr,
welche niemanden mehr gehorſamen, ſondern alleine Herren ſeyn wolten.
Jch erhub den weltlichen Stand, als welcher beſſer regieren kunte, als die
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mern ſolten. Ja damit ich die Weltlichen auf meiner Seite behalten
inochte, ſo offenbahrte ich die Sündenderer Kloſter-Leute, und riehte, die
Kloſter zu zerſtohren, und Monche und Nonnen zum Hencker zu jagen.

Zwinglius.
Da haben wirs liebe Guth! Weil boſe Monche und Nonnen wa

ren, ſo haben die Kloſter muſſen zerſtohret werden, und damit ihr euch an
euren Feinden rachen mochtet, ſo habet ihr den weltlichen Stand auf eure

Seite gezogen. Weil boſe Menſchen in einem Hauſe ſind, deßwegen
muß das Haußnicht umbgeriſſen, und die gute Nahrung auch kunfftigen
frommen Einwohnern genommen werden; Nein, boſen Menſchen muß
man brav viel Arbeit auflegen, ſie raſpeln, ſpinnen, hacken und graben,
ſäen und pflantzen laſſen, und wenn ſie noch nicht gut thun, ſo ſpannet man
ſie in den Pohlniſchen Boek, oder laſt ſie etliche Tage unter der Schwitz
Banck liegen, und wenn keine Hoffnung zur Beſſerung mtehr ubrig iſt, ſo
jaget man ſie in die weiteſte Wildniß, und ſetzt andere an ihre Stelle in
Kloſter und ArmenHauſer. Und hernach, wie ſagt unſer Heyland:
Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch fluchen, vergeltet nicht boſes mit
boſem.

Lutherus.
Ja ja, da wollen wir lieber noch eins phüloſophiren; Mein Naturell

war nun ſo, daß ich dem Pabſt und denen Geiſtlichen alles gebrannte
Hertzeleid ſuchte anzuthun, und pflegte immer zu ſagen: Peſtis eram vivus,
moriens ero mors tua hapa! Wie ich denn auch endlich gar meinen Orden
quitirte, dije Monchs-Kutte Anno 1524. in die Holle ſchmiß, und den
von Churfurſt Friedrich dem Weiſen, mir geſchenckten weiten Prediger
Rock anlegte, auch denen gekhanen Gelubden der Kloſter-Keuſchheit, und
der Armuth,und des Pabſtlichen Gehorſams vollige gute Nacht gab, da
ich in den Eheſtand trat Anno 1525. und mir ein Kloſter-Fraulein Catha
rina von Bohren, zu meiner EheGehulffin erwehlete, als ich ſchon 42.
Jahr alt war. Das Abendmahl wurde in der gantzen Abendlandiſchen
Kirche nur unter einerley Geſtalt ausgetheilet, ich aber drunge drauf, daß
mans unter zweyerley Geſtalt halten ſolte, und damit waren wir in dieſem
HauptArticul mit der Romiſehen Kirche von einander getrennet. Wi—
derruffen wolte ich nicht, in den Bann und in die Acht war ich gethan, alſo
muſte ich ſuchen, meinen LandesHerrn auf meiner Seite zu behalten,
und den Weltlichen Stand zu erheben und zu ſchutzen.

C Zwin-
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Hier werdet ihr euch genau verſprechen, denn irren iſt Menſchlich,

und weil ihr etwas hitziges Naturelles ſeyd, ſo muß ich bitten, nicht ubel zu
nehmen, wenn ich euch erinnere. GOTT war auf eurer Seiten, und
denen Geiſtlichen ihrer bißherigen Sunden wegen feind, denn ſonſt wurde
die Weltliche Obrigkeit wol wenig ausgerichtet haben, daher muſte GOtt
das Hertze urer gnadigſten LandesObrigkeit regieren, daß ſie euch, nicht
aber ihr ſie, erheben und ſchutzen kunte.

Lutherus.
Das verſtehet ſich ohne dem, daß man GOTT muſſe zum Freunde

haben, wenn man ein ſo wichtiges Werck anfangen und endigen wil, ich
verſpreche mich aber nicht, daß ich ſage: Jch habe den Weltlichen Stand
erhoben und geſchutzet, denn in der That hatte ein Geiſtlicher die groſte
Macht uber alle Weltliche, und die Weltlichen galten damahls noch lan
ge nicht ſo viel bey einem Geiſtlichen, als heutiges Tages ein geringer Die
ner bey einem weltlichen Herrn. Und ov ein Weltlicher oder ein Bettler
vor eines nicht eben allzu vornehmen, ſondern nur geringen geiſtlichen
Thur kam, das war einerley. Ja hatte ich nicht denen Weltlichen das
Wort geredet, ſie waren alle unter die Fuſſe getreten worden.

Zwinglius.
Aber dancken es euch auch wol die Geiſtlichen heutiges Tages? Jch

habe noch keinen gehoret. Beydes iſt wol nicht gut, wenn die Geiſtlichen

uber die Weltlichen herrſchen, und auch nicht gut, wenn die Weltlichen
uber die Geiſtlichen herrſchen, ſondern wofern kein Miſchmaſch werden
ſoll, ſo iſt eine Subordination oder Ordnung und Folge auf ein ander bey
den Geiſtlichen, und auch dergleichen bey den Weltlichen nothig.

Lutherus.
Ey, daß ihr mir daſſelbe nicht vormahls geſagt habt, ich wolte den

weltlichen Stand erhoben haben, aber dem Geiſtlichen ohne Schaden, ich
wolte einem jedweden ſolche Schrancken geſetzet haben, daß keiner uber
den andern hatte zu klagen Urſache haben ſollen.

Zwinglius.
Ja,ja, ihr hattet auch Gedult darzu, meine Schrifften und meine

Reden zu leſen und zu horen? Jch wil euch nur ein Exempel ſagen: Anno
1529. auf dem Colloquio zu Marpurg war es nicht ohne Urſache von dem
Churfurſten zu Sachſen, und Landgrafen von Heſſen geordnet, daß ihr
als ein hitziger Kopff, und Oecolampadius als ein ſaufftmuthiger Mann;
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Hingegen ich, als ein auch hitziger Kopff, und Philippus Melanchthon, als
ein ſanfftmuthiger und humaner Mann, mit ein einander diſputiren
wmnuſten, hatten wir 2. hitzige mit einander diſputiren ſollen, ſo hatten wir
einander bey die Kopffe gekriegt, ehe das Colloquium recht angegangen,
und jene beyde wurden mit einander Friede gemacht haben, ehe man ſichs
am wenigſten verſehen hatte; wenn ich euch nun das geringſte hatte erin
nern wollen, ſo wurdet ihr nothwendig geſagt haben, ihr waret alter, als
ich, und ich wolte euch meiſtern? doch nun weiter, wie lieff denn endlich
eure Reformation zu Ende?

Lutherus.
Anno 1530. ubergaben wir unſer Glaubens-Bekantniß in 17. Arti-

culn, und da ward der Grund zu einer verbeſſerten Religion vollkommen
geleget.

TZwinglius.Wer ubergab denn diß Gjaubens-Bokantniß?

Lotherus.
Jch und meine Freunde, welche das Pabſtthum verbeſſern, und in ei

ne andere Form bringen und reformiren wolten.

Zwinglius.
Das Pabſtthum blieb wol, weils heutiges Tages noch ſtehet, aber

ihr wurdet nach euren eignen Worten in eine andere Form gebracht und
reformiret, und wundert mich, warumb eure Nachfolger ſich alſo nicht
lieber TeutſchReformirte Chriſten, als Lutheraner nennen, wie meine
Nachfolger Schweitzeriſch-Reformirte, da ihr ja nicht reformiret habet,
ſondern GOtt und die hohe Obrigkeit.

Lutherus.
Jch habe zwar den Grund zur Reformation geleget, habe aber offters

ſchrifftlich und mundlich verboten, daß man ſich nach meinem Nahmen
nicht nennen ſolte.

TDwinsglius.
Ey was! Terelhat den Grund zur Reformatilon gelegt, und ware

der nicht kommen, ihr hattet an kein reformiren gedacht. Wie nun vor
mals alle Welt dem Tezel anhienge, und unrecht geweſen ware, wenn
man einen einen Tezelianer nennen wolte, alſo hat nachgehends alles
Volck euch angehangen, und ſo iſts auch unrecht, wenn man einen nach
eurem Nahmen nennet; ich wurde boſe, wenn man ſich einen Zwinglianer,
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dern GOTT reſormiret hat.

Lotherus.
Die Liebe zu mir hat ſolchen Nahmen ausgebreitet.

Zwinglius.
Und die Liebe zu GOTT und eurer guten Sache laſt nicht zu, daß

man ſich nach einem Lehrer nennet, denn Philippus Melanchtcon, Bucerus,
und andere eure Collegen haben ja auch beh dem Reformations-Jbercke
nicht mußig geſeſſen, und doch wil keiner gerne ein Philippiſte oder Buce-
iraner heiſſen.

Lutherus.
Wenn wir beyde wieder ſolten in die Welt kommen, ſo wolten wir

ſehen, ob wir die Nahmen abſchaffen, und in der Liebe und Nachfolge
Chriſti die Menſchen eyfriger machen kunten. Doch was Paulus zu ſei
ner Zeit nicht moglich machen kundte, da doch noch wenig Chriſten waren,
das werden wir auch wol nicht moglich machen konnen, nachdem nun das
Chriſtenthum uberall ausgebreitet iſt. Sine vadere, ſicuti vadit, quod non

vult aliter vadere. Doch weiter im Text. Als die Augſpurgiſche Confeſſi-
on ubergeben ward, ſo wurde ſelbige in allerhand Sprachen uberſetzet, und
von vielen approbiret und angenommen, und da hatte der Pabſt Leo der
Zehende einen groſſen Fehler begangen, daß er mich und zugleich meine
Lehre verbannet und verdammet hatte. Denn ich war ja kein Kuſter
vom Dorffe, ſondern ein Doctor und Profeſſor Theologiæ, wofur der
Kayſer und gantze Vmverſitaten der Gelehrten mich erkenneten, alſo hat
te er leicht gedencken ſollen, daß ich doch unter ſo vieien Schrifften noch et
was nutzliches und gutes wurde geſchrieben haben, daß alſo die verbitterten
Gemuther wiederumb waren zu verſohnen und zu vereinigen geweſen, doch
ſeine Autoritat ließ nicht zu, die gegebene Decreta zu revociren, alſo gieng
der Lerm immer weiter fort. Anno 1537. verfertigte ich, nebſt andern
Profeſſoribus die Schmalcaldiſchen Articul, da ich denn mich weiter er
klarte, dem Pabſt und ſeinen Aldhærenten von Grund der Seelen feind
zu ſeyn, und ihnen alles Hertzeleid anzuthun.

Zwinglius.
Ey! das war keine Chriſtliche Lehre! Lieber Luther, wer war denn

damahls der Pabſt? Nicht auch ein Menſch? Jſt nicht ein jeder Menſch
unſer Nechſter? ſollen wir nicht unſern Nechſten, Freund oder Feind,
bekant oder unbekant, von Hertzen lieben?

Luthe-
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Lutherus.

Nan ſoll auch alle Worte bey euch auf die GoldWage legen, de
nen Perſonen war ich Frennd, aber ihren Sunden und Greueln war ich
feind.

Zwinglius.
Hosaret ihr nur erſt denen Perſonen Freund geweſen, ſie mochten

Pabſt, Cardinal oder Biſchoffe geheiſſen haben, mit der Sache wurde
ſichs auch gar wohlgegeben haben.

Lutherus.
Was Pabſt? was Cardinale? was Biſchoffe? was Monche?

was Pfaffen? Chriſtus hat dergleichen nicht gehabt, alſo ſolten ſie auch

heutiges Tages nicht in der Welt ſeyn. Der Pabſt wil Chriſti Stadt
halter ſeyn, wo hat Chriſtus einen Stadthalter gehabt?

Zwinglius.
Jhr ſeyd ubel informiret in der Fundation des Pabſtthums. Mey

net ihr denn? daß das Par ſtthum erſt nach Chriſti Geburt aufkommen
ſey? Ach nein. Das Pabſtthum zu Rom iſt lange vor Chriſti Geburt
fundiret worden.

Lutherus.
Was werdet ihr nun noch aufs Tapet bringen. Die Papiſten ſa

gen ja ſelbſt: Als Chriſtus zum Petro geſprochen, er wolle ihm des Him
melreichs Schluſſel geben, ſo habe er ihn zum erſten Pabſt gemacht.

Twinsglius.
Dieſe RedensArt habe ich zwar auch gehoret, aber kluge Papiſten

ſagen, nicht zum erſten Pabit, ſondern zum erſten Biſchoff uber die Chri
ſten. Wer nun das erſte Glied der Chriſtlichen Kirche iſt, der iſt auch
der oberſte Biſchoff, und auf Erden haben wir ja ſonſt keinen vornehmern
Chriſten in der Oecidentaliſchen Kirche gehabt, als den Pabſt zu Rom;
Auf den Grund des Pabſtthums aber ſelbſt zu kommen, ſo wil ich euch er
weiſen, daß vor Chriſti Geburt Pabſte in Rom geweſen ſind. Schlaget
nur auf den Svetonium in vita Julii Cæſaris, ſo werdet ihr finden, daß Cæ-
ſar ſich hochſtens vermeſſen, necht eher nach Hauſe zu gehen, biß er Pabſt
geworden ware. Dieſes aber deutlicher zu verſtehen, ſo wiſſet, daß Rom
750. Jahr vor Chriſti Geburt gebauet ſey. Weil nun die Verfaſſung
derer Brucken in allen groſſen Stadten erfodert, daß ein Ober-Aurſeher
ſolche in baulichem Stande erhalt, ſo war der Romiſche Pabſt oder Pon-
tifex freylich derjenige, der zur Zeit derer Romiſchen Kayſer, als ſie noch
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ſche Kayſer von Rom nach Conſtantinopel zog, und das Romiſche Kay
ſerthum endlich gar im Occident zu Grunde gieng, biß es Anno goo. von
dem Pabſte durch Carolum M. wieder angerichtet wurde, ſo war freylich
in Rom keine hohere Obrigktit, als der Pabſt. Als nun Romgantz mit
Chriſten erfullet worden, da allemahl der vornehmſte der Biſchoff uber
die andern geweſen, wer hat denn anders ſollen der oberſte Biſchoff ſein,
als der Pabſt? denn es war damahls keine vorhmere Perſon in Rom,
als der Pabſt. Und alſo ſehet ihr gantz deutlich, daß das Chriſtenthum
keinen Pabſt gemacht, ſondern der Pabſt und die Cardinale haben mit
der Zeit den Chriſtlichen Glauben an ſtatt des Heydniſchen angenommen.

Lutherus.
Mein! traun die Erklarung gefallt mir, aber daß in der Pabſtlichen

Kirche viele Jrrthumer, Abgottereyen und Greuel eingeſchliechen ſind,
das iſt doch wahr.

Zwinglius.
Wir wollen weder anzuglich reden, noch uns um andere bekum

mern. An ſtatt des Pabſtthums wollen wir die Romiſch Catholiſche
Kirche ſprechen, und um die Greuel und Jrrthumer anderer wollen wir
uns nicht bekummern, ſondern nur ſehen, daß wir unlere eigene Fehler und
Irrthumer verbeſſeren lernen; doch wolte ich gerne das Ende eurer Ke-
formation und eures Lebens horen?

Lutherus.
VWVon Anno 1137. Jebte ich noch biß 1546. den 18. Februarii, da

ſturb ich zu Eißleben, als ich einige Streitigkeiten derer Herren Reichs
Grafen von Mannßfeld wolte beylegen helffen, da ich mein Leben ge
bracht auf s2. Jahr z. Monath 6. Tage. Mit meiner Ehefrauen habe
ich z. Sohne, und eine Tochter Mar garetham gezeuget, der erſte Sohn
Johannes ſtudirte Jura, der andere Martinus Theologiam, und der dritte
Paulus ſtudirte Medicinam. Als ich Anno 1546. geſtorben war, ſo
wolten mich die Herren Grafen von Mannßfeld zu Eißleben in der St.
Andreas Kirche begraben laßen, allein der Churfurſt von Sachſen ver
langete, daß ich nach Wittenberg in die Kirche Aleerheiligen, auch die
SchloßKirche genannt, ſolte gebracht werden, welches auch geſchahe,
nachdem mir in Eißleben Doctor Juſtus Jonas eine Leichen-Predigt, und
M. Michael Cœlius eine Parentation gehalten hatte. Jch wurde in
Wittenberg recht Furſtlich begraben, Dector Bugenhagen Pomeranus,

hiel
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niſchen Fanegyricum, es wurde mir folgende GrabSchrifft verfertiget:

Hier ruhet Monch und Held, der Pabſt und Feind befieget,
Der Rom, und Babylon, und Anti-Chriſt entdeckt.
Durch den des HErren Geiſt ein Ziel dem Pabſte ſteckt,

Er lebet, ob er ſtirbt, und ſieget wenn er lieget.

Jn meiner Kranckheit beſuchten mich die Herren Grafen von Mannß
feld und Schwartzburg, und meiner Leiche, welche in einen holtzern, und
uber ſelben in einen zinnern Sarg geleget wurde, folgeten viele Furſten,
Grafen und Edelleute, ja die gantze Vniverſirar Wittenberg. Sum—
ma, ich ſtarb nach unzahlich viel Verdrußlichkeiten, welche ich glucklich
überwunden, geehrt, alt und Lebens-ſatt.

Zwinglius.Aber ſeyd ihr auch im Grabe geblieben?

Lutherus.
Ja, denn als Anno 1547. der Kayſer Carolus V. Wittenberg ein

genommen, ſo wolte der Hertzog von Abba mich ausgraben und zu Pul
ver verbrennen laſſen, der Kayſer aber ſprach: Laßt ihn ruhen, ich habe
ihn ſchon zu Worms geſehen. Jch bin Kayſer uber die Lebendigen, und
nicht uber die Todten.

Zwinglius.
Jdas mich anbelanget, ſo bin ich Anno 1484. den Neuen-Jahrs

Tag auf einem Schloſſe in der Schweitz, Wilden-Hauß genant, und
denen Grafen von Doggenburg gehorig, auf welchem mein Bater Vlricus
Zwinglius, Amtmann war, gebohren worden. Meine Mutter hieß Mar-
garetha Meilin. In der Jugend wardich erſt zu Hauſe infkormiret, nach
gehends zog ich nach Bern, unð nach Wien; und endlich nach Baſel,
allwo ich auch Anno 1506. Magiſter Philoſonhiæ wurde. Jch war ein
ſonderlicher Liebhaber und kein Feind der Mufic, ob ich gleich die weltli—
che Muſie in der Kirchen nicht leiden kunte, und nebſt einem groſſen wohl
gewachſenen Leibe hatte ich auch eine angenehme und penetrante Stimme,
oder Sprache, daher ich uberall beliebt wurde, ſonderlich bey denen Do-
minicanern, welche durch mich ihren Orden in Ruhm zu bringen gedach—
ten. Aber mein Vater ſchickte mich nach Wien, allwo ich mich auf die
Philoſophie legte, und einige Zeit daſelbſt blieb, biß ich nach Baſel kehrete,
und mein Gemuth auf die Theologie legte, worinnen mich D. Thomas

Wit
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1506. in Rapperſchwille, einem Stadtchen am ZurcherSee, ferner am
Michaels-Tage dicti anni jn meinem Patria Wildenhauſen auch eine
Predigt; Darauf wurde ich Anno 1508. zum ordentlichen Prediger
nach Einſiedel, nach 8. Jahren nemlich Anno 1516 nach Glaris, und
endlich 1519. nach Zurch zum Prediger an der Haupt-Kirchen beruffen.
Jch erklarte in meinen Predigten das Neue Teſtament, ſonderlich die
Epiſteln Pauli, und predigte gewaltig wider die Laſter und Jrrthumer
der Romiſch-Catholiſchen Kirche, wodurch ich mir aber einiger Geiſt—
lichen Haß ubern Halß zog. Zumahl da auch ein AblaßKramer Bern-
hardus Sampſonius, burtig aus Mayland, ein Franciſcaner, allzu un
verſchamt mit der Vergebung der Sunden umgueng, und ich mich dem
ſeiben mit Predigen und Diſputiren aufs hefftigſte widerſetzte. Jch laſe
fleißig den Horatium, Saluſtium, Valerium Maximum, und Senecam, und
nennete dieſe lateiniſche Bucher Acker-Leute des Gemuths. Aus den
Grichiſchen Autoribus laſe ich fleißig den Ariſtotelem, Platonem und
Thucydidem. Sonderlich aber aus denen Farribns den Ambroſium,
Auguſtinum und Chryſoſtomum, als vortrefftiche Aertzte des Verſtan
des und der Seelen. Darauf nahm ich die Bibel zur Hand, und ließ
mich Andream bæœſenſteinen in der Hebraiſchen Sprache unterrichten,
in welchet ich auch ſo weit kam, daß ich den gantzen Pſalter ins Teut
ſche uberſetzte, auch einen Commentarium uber ſelbigen ſchrieb, und den
Nachdruck derer Worte grundlich zeigete. Jch fand uberall bey meinen
Predigten und Schrifften groſſen Widerſpruch, daher ich zu ungemei
ner Arbeit mit Biſputiren und Schreiben Gelegenheit genug fand. Zu
dem muſte ich die Correſpondentz mit gelehrten Leuten abwarten, Kir
chen und Schulen viſitiren, Schulen anlegen und verſorgen helffen, viele
Conſilia auch Auswartigen geben, anderer Verrichtungen nicht zu ge
dencken. Anno 152. ſchaffte ich die Meſſe ab, und adminiſtrirte das
Abendmahl auf die Weiſe, wie wir es von Chriſto mit Brodt und Wein
eingeſetzet finden, und damit ich deſto geſchwinder zu meinem Zwecke
kame, ſo ſuchte ich die weltliche Obrigkeit immer auf meiner Seite zu
behalten, ich verfertigte nur die Pfeile, aber die Obrigkeit muſte fie zum
Nutzen des Landes verſchieſſen. Und nachdem Johann Meyer/ein Gei
richtsHerr in Weiningen, verſtorben, ſo heyrathete ich im viertzigſten;
Jahre meines Alters deſſen Wittwe, Anna gebohrne Reinhartin, Anno
1524. den 2. April, und zwar wider Willen der Catholiſchen Kirche,
und zeugete mit ihr unter andern Kindern auch zwey Sohne, und eine

Toch



S (25) STochter. Ein Sohn Huldexricus iſt nachgehends Prediger in Zurch
worden, und der zweyte Sohn Wilhelmus iſt bald nach meinem Tode
geſtorben. Eine Tochter Regula hat den D. Rudolphum Gvalterum
geheyrathet, welcher endlich oberſter Prediger in Zurch worden iſt.

Anno 1526. wurden einige Cantonen mit denen Zurchern uneinig,
einige hieltens mit der Romiſch-Catholiſchen Kirche, einige wolten das
Abendmahl nach meinem Vorſchlage, wie es Chriſtus eingeſetzet, aus—
getheilet haben. Und ob gleich viel Mittels-Perſohnen ſich fanden,
welche die verbitterten Gemuther verſohnen, und Friede ſtifften wolten,
ſo kam es doch Anno 1531. den 11. Odctobr. bey Cappel 3. Meilen von
Zurch, zu einer blutigen Schlacht, und ich wurde in dieſer Schlacht
durch einen unglucklichen Stuckſtein dermaſſen geruhret, daß ich voin
Pferde fiel, und von einem feindlichen Hauptmann durch die Gurgel
geſtochen, Tages hernach mein Leichnam in4. Theile zerſtucket und ver—
brandt wurde, wiewol meine Freunde mein Hertz 3. Tage nach der
Schlacht noch in der Aſche unverſehrt wollen gefunden, und unter ſich
getheitet haben. Nachdem ich mein Leben gebracht auf 47. Jahr, neun
Monath, eine Woche, und vier Tage.

Lutherus.Wunderſames Schickſahl! Was hattet ihr denn in der Schlacht

zu thun? Waret ihr in eurer Srudier-Stube ſitzen geblieben, ſo würde
euch kein Stuckſtein getroffen, und kein Degen erſtochen haben.

Zwinglius.
Wunderſamor Einwurff. Jch meyne, ein guter Hirte muſſe alle

zeit bey ſeinen Schaafen bleiben, nicht allein wenn die Sonne ſcheinet,
ſondern auch am meiſten, wenn die Wolffe ihnen ſuchen Schaden zu
thun. Ein getreuer Prediger iſt alsdenn am nothigſten, wenn man des
HErrn Kriege fuhren muß, damit er denen Kriegs-Lenten Muth und
Freudigkeit zuſpreche. Und wie kan man geehrter und ſeeliger ſterben,
als auf einem ſolchen Bette der Ehren, da man auf die geſchwindeſte
Art durch eine Kugel, ohne alle Schmertzen, von aller Noth und Elende
befreyet, aus dem leiblichen Streit zur ewigen Ruhe verſetzet wird.
Jch bin unterdeſſen in meinen Schrifften, und meines Lebens und Ster
bens wegen unſterblich beruhmt worden.

Lutherus.
Jhr hattet aber der Welt noch lange dienen und Nutzen ſchaffen

konnen!

D Zwing-
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Jch habe ſo viel gethan, als GOtt durch mich hat austichten wol

len, hatte es GOtt dem HErrn gefallen, mich noch langer leben zu laſ
ſen, ſo wurde mich kein Pfeil, keine Kugel, kein Degen haben verletzen
konnen. Mancher elender Kerl kam aus der Schlacht geſund nach Hau
ſe, der dem gemeinen Weſen nichts nutzen kunte. So preiſe ich nun
und lobe den HErrn, der alles wohl gemacht hat.

Lutherus.
Wir ſind einander in vielen Stucken gleich, ſchade daß wir mit

unſern Gedancken einander im Abendmahl auch nicht gleich geworden

ſind!
Zwinglius.

Warum waret ihr ſo eigenſinnig, und woltet aus der Romiſch—
Catholiſchen Kirchen heraus gehen, und auch drinnen bleiben. UÜberlegt
nur ſelber, ob ich nicht im Abendmahl recht habe, denn entweder iſt der
Leib und Blut Chriſti leiblich oder geiſtlich im Abendmahl. Jſt er
leiblich, ſo weiſet mir ihn, iſt er geiſtlich, ſo glaubet ihn. Jhr beſchuldi—
get die Romiſche Kirche eines Jrrthums, weil ſie lehret, Brodt und
JWein werde in den Leib und Blut Chriſti verwandelt; Da ihr nun
von dieſem vermeynten Jrrthum woltet frey werden, ſo muſtet ihr noth
wendig auf eine beſſere Erklarung dencken, und dieſes hattet ihr thun
ſollen wie ich, nemlich, mit dem Munde des Leibes empfange ich Brodt
und Wein, doch nicht gemeines, ſondern geheiligtes und geſegnetes
Brodt, mit dem Munde der Seelen aber enipfange ich den Leib und

Blut Chriſti.
Lutherus.

Der Artieul iſt ausgemacht genug, daß wir wol keinen neuen
Streit daruber anfangen durffen. Jch glaubte nicht, was die Romi
ſche Kirche glaubte, und auch nicht, was ihr lehretet, ſondern ich ſagte:
Es muß beym Abendmahl Brodt und Wein ſeyn, und wenn das geſe
gnet iſt, ſo iſt da der Leib und Blut Chriſti, den man nicht allein mit
dem Munde der Seelen, ſondern auch mit dem Munde des Leibes in,
mit, und unter dem Brodte und Wein empfanget.

Zwinglius.
An welchem Orte in allen euren Schrifften habt ihr denn geſagt:

Jn, mit, und unter dem Brodt und LWein, denn ich erinnere mich, die—
jelbe auch geleſen, aber mehr nicht gefunden zu haben, als: Unter dem
Brodte und Weine, ſo ſtehets auch in eurem Catechiſmo.

Luthe-
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Lutherus.

Jch wil in allen meinen Tomis nachſuchen, ob ichs ſinde, ich habs

aus der Acht gelaſſen.
Zwinglius.

So ſehe ich wol, unſer gantzer Streit kommt darauf an: Ob man
den Leib und Blut Chriſti mit dem Munde des Leibes oder rnit dem
Munde der Seelen, oder mit dem Munde des Leibes, und der Seelen
zugleich empfange? Jch dachte, worinnen wir von einander unterſchie—
den waren! Wenn ich gelehret hatte: Es iſt kein GOtt, kein Himmel,
keine Holle, kein Engel, kein Teuffel; Jhr aber hattet gelehret, es iſt ein
GOtt, ein Himmel, eine Holle, Engel und Teuffel; Wenn ich gelehret
hatte: Man ſolle fluchen, lugen, ſtehlen, huren, todten; Jhr aber hattet
gelehret: Man ſolle beten, Warheit reden, dem Nechſten das ſeine laſ—
ſen, keuſch ſeyn, beym Leben laſſen; Wenn ihr geſagt hattet: Man ſolle
arbeiten, und was redliches ſchaffen, und das ſeine zu rathe halten; Jch
aber: Man ſolle faulleutzen, und nichts Guts ſchaffen, ſondern das ſeine
verſchwenden, ſo waren wir wol uneins; Aber ſo ſtreiten wir wurcklich
uber Sachen, darinnen wir in der That eins ſind, und nur durch uble
Erklarung zweyerley und uneins heiſſen muſſen.

Lutherus.
Jch antworte vorjetzo nichts mehr, ſondern ſage nur: Anjetzo wol—

len wir nur ein wenig auf die Seite gehen, und einander ſo im Ver—
trauen erzehlen, was man Gutes und Boſes, Zeit wahrenden Lebens von
uns geſagt hat, aber mit dem Bedinge, daß keiner dem andern etwas
ubel auslege oder boſe werde, und zwar wollen wir erſt unſer Leben
durchgehen, und horen, was man gutes davon geurtheilet hat. Mein ſagt
mir doch lieber Zwingel, obs wahr ſey, daß ihr einsmahls in die Magi-
ſtratsVerſammilung in Zurch gelauffen kommen ſeyd, und habt ein
Supplicatum abgeſungen, dadurch denn einige euch vor nicht recht klug
gehalten haben?

Zwinglus.
Jch wil euch mit Nachricht dienen. Jn Zurch war die Haupt

Kirche ſehr Volckreich, die Znhorer aber wurden in ihrer Andacht und
Gebet geſtoret, wenn bisweilen bey denen geiſtreichſten und traurigſten
Liedern ein ſolch weltlich und luſtig Geſchierpe und Gegeige darzwiſchen
gehoret wurde, als wenn man auf der Kirmes oder im Schenck-Hauſe
ware, ich bat offters den Magiſtrat hierinnen Einſehen zu haben, alleine
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ein Supplicat, und funge es vor dem Magiſtrat ab, eben zu der Zeit, als
ſie nothige Verhore hatten, und Urtheile abfaſſen wolten. Als ſie nicht
wuſten wje ſie dran waren, ſo ſagte ich: Daß es in denen heiligen Oh
ren GOttes eben ſo klinge, wenn arme betrubte Leute oder Bußfertige
Sunder in der Kirche beteten, die luſtigen Mulicanten aber eine lacherli—
che Muſic darzwiſchen machten. Hab ich nun unrecht gethan?

Lutherus.
Ja das iſt ein anders, aber iſts denn an dem, daß ihr ſo ein Feind

der Muſie geweſen ſeyd, daß ihr ſie weder horen noch leiden konnen?
Zwinglius.

Wenn ich ein Feind der Muſie geweſen ware, ſo wurde ich ja kein
Supplicat haben abſingen konnen. Jch habe ſchon gedacht, daß ich ein
Liebhaber der Muſic geweſen, aber alles zu ſeiner Zeit, ich kunte auch
wol leiden, daß auſſer der Kirche frohliche Muſic bey frohlichen Bege
benheiten angeordnet wurde. Narren-Geleyer aber war ich feind.

Lutherus.
Aber iſts denn wahr, daß ihr Schuld ſeyd am Zurcher Kriege?

Denn Anno 15 31. gieng in Teutſchland die allgemeine Rede, es hatten
viele vornehme Leute fich bemuhet, zwiſchen denen erbitterten Cantonen
Friede zu ſtifften, ihr aber hattet eure Zurcher zum Kriege animiret und
aufgehetzet?

Zwinglius.
Jſts denn auch wahr, daß ihr Schuld ſeyd am Bauren-Kriege?

denn Anno 1525. gieng in der Schweitz eine allgemeine Rede, ihr hat
tet mit eurer Lehre ſolchen erreget, weil die Bauren das Evangelium
haben „und eben ſo gut, als die Prieſter, leſen und erklaren wolten.

Lutherus
Jch bin am Bauren-Kriege nicht ſchuld, ſondern Thomas Mun

tzer, ein Prediger von Altſtadt in Thuringen, welcher nachgehends nach
Muhlhauſen verjaget worden, wie er denn in der Schlacht bey Fran
ckenhauſen ſelbſt bey ſeinen Bauren war, eben wie ihr, lieber Zwingel,
bey Cappel auch mit habet ſollen commandiren helffen, und Thomas
Muntzer wolte keinen Frieden haben, ſondern ermahnte die Bauren brav
muthig zu ſeyn, er wolte alle Kugeln mit ſeinen Ermeln auffangen. Jch
aber bin niemahls im Kriege mit geweſen, ſondern habe vielmehr alle
ReligionsKriege verwunſcht und verflucht.

Zwing-
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Zwinglius.

Daß ich im Cappler Kriege mit geweſen, als ein Prediger, das iſt
wahr, und zwar in einen dunckel- grunen Rock gekleidet; daß ich aber
Schwerdt und Bogen ſolle gefuhret haben, das iſt falſch, und werden
euch alle Feld-Prediger Zeugniß geben, daß ein Prediger nicht deßwe
gen mit in den Krieg ziehet, daß er hauen und ſchieſſen, ſondern daß er
mit denen Soldaten beten, ſie aus GOttes Wort unterrichten, und zur
Freudigkeit im Streit ermahnen wil: Ja ſo wenig Thomas Muntzer
einen Pallaſeh oder Sabel gehabt, wie ihr jetzo ſelber ſagtet, er habe alle
Kugeln in ſeinen weiten Ermeln wollen auffangen, ſo wenig habe ich
auch einen SchweitzerSpieß oder Degen und Gewehr gefuhret, ob
mir ſchon ſolches nachgeredet werden mochte, und es iſt ja auch aus er—
heblichen Urſachen bekandt, daß ein Prediger im Kriege kein Gewehr
fuhren durffe; denn erſtlich ſind Prediger verbunden, mit dem Kopffe
durch Meditiren, und mit dem Munde durch Predigen zu arbeiten, alſo
konnen ſie keine HandArbeit und Gegenwehr mit dem Schwerdt und
Musqueten vornehmen, auch ſolch Gewehr nicht tragen, weil die Bibel

und das Schwerdt des Geiſtes ihr Gewehr und Waffen iſt; Hernach
verſtehen ja die Prediger ſo wenig die Krieges-Kxercitia, als den De
gen und Gewehr, wurden alſo mehr Schaden, als Nutzen und Vor—
theil ſtifften, zumahl die Prediger insgemein, wenn ſie was rechts ſtu—
diven und meditiren ſollen, ein hitziges Naturell haben, denn ſchlafferi
ge Ingenia ſchicken ſich beſſer hinter den warmen Ofen, als zu nachſinn
lichen Buchern und Sachen. Und endlich fuhret ein Prediger auch
kein Gewehr, damit er bey dem Feinde allezeit Quartier bekomme, und
nicht nieder gehauen werde, denn ein Soldat halt denjenigen vor in—
fam, und trinckt nicht mit ihm aus der Kanne, wer einen unbewahrten
oder keinen Degen und Piſtohlen habenden Prediger attaquiret und
masſacriret, weil er ſeinen Helden-Muth an einem bewahrten und ge
waffneten Gegen-Parthe erweiſen ſoll, und nicht an einem Prediger.
Jch glaube aber ſo wenig, daß Thomas Muntzer einen groſſen Prieſter
Nock in der Schlacht wird angehabt haben, als ihr glauben werdet, daß
ihr Schuld am Bauren-Kriege ſeyd, denn ſonſt wurde er ja nach der
Schlacht leicht zu erkennen, und gefangen genommen zu werden gewe—
ſen ſeyn, da er doch Zeit gehabt, in dte Stadt Franckenhauſen zu lauf—
fen, und ſich auf den Boden ins Bette zu verſtecken. Doch erzehlet mir
doch den gantzen Teutſchen Bauren-Krieg, ich wil euch auch hernach
den ZurcherSchweitzerKrieg erzehlen, da ihr denn erkennen ſollet, daß

ich an ſelbigem keine Schuld habt. D 3 Luthe-
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Lutherus.

Das wil ich thun, und zugleich erweiſen, daß ich auch an ſelbigem
nicht die geringſte Schuld habe, au contrair, nicht allein mit Brieffen,
ſondern mit einem gantzen wider die Bauren geſchriebenen Buche, die
Bauren zum Gehorſam gegen ihre Obrigkeit angemahnet habe. Es
verhalten ſich aber die Umſtande ſolches Bauren-Krieges folgender
maſſen: Anno 1123. lebte zu Altſtadt in Thuringen ein Prediger, mit
Nahmen Thomas Muntzer, welcher den Spruch in der Bibel: Jhr
ſeyd theuer erkaufft, werdet nicht der Menſchen Knechte, (welcher die
Knechtſchafft der Sunden, nicht aber die Knechtſchafft der Arbeit und
des Gehorſams verbeut) ſehr ubel erklarte, und die Bauren dadurch
uberredete, ſie durfften keine Obrigkeit uber ſich leiden. Dieſe verdam̃te
Lehre griff wie das Feuer weit und breit um ſich, und die Bauren fin
gen uberall an, wider ihre Grafen und Edelleute zu rebelliren. Der
Anfang wurde zu Algow am Schwartzwalde im Wurtembergiſchen ge
macht, und die Schwabiſchen Bauren, und die Bauren unter dem
Grafen von Lupfen, und dem Abt von Kempten folgeten nach. Hierauf
erhub ſich eine gantze Bauren-KRebellion im Elſas, im Stiffte Saltz
burg, im wrancken-Lande und Tburingen. Die Haupt-Urſache aber
war, daß die Bauren von ihrer Obrigkeit bis aufs Blut ausgeſogen,
und mit unertraglichen Hof-Dienſten gepreſſet wurden. Der Grund
zur Rebellion aber iſt aus folgenden 12. Puncten zu erſehen, welche de
nen Bauren verweigert wurden. Denn die Bauren prætendirten.

1. Daß jede Gemeinde Macht haben ſolte, einen Prieſter
zu erwahlen, ab und einzuſetzen, und nicht erſt Biſchoffe
und Prælaten drum zu fragen.

2. Daß ihnen der Decem, oder zehende Theil von allen
Fruchten, den ſie dem Prieſter geben muſten, erlaſſen ſeyn
ſolte, hingegen wolten ſie ihrem Prieſter ſo viel Brodt ge
ben, als er brauchte, das ubrige wolten ſie denen Armen
geben.

z. Von der Leib-Eigenſchafft wolten ſie gantz befreyet
ſeyn

J

4. Wild, Fiſche und Vogel wolten ſie mit der Obrig—
keit gemein haben.

5. Auch
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und jeder Bauer ſo viel drauß Holtz hauen, als er brauchte
zum Brennen und zum Brauen.

6. Linderung der Hofe-Dienſte, daß ſie nicht mehr ar
beiten durfften, als ihre Bor-Eltern.

7. Linderung der Lehn-Gelder, und Gaben von ihren
Gutern.

s. Auch Erlaſſung derer Zinſen von Capitalien, welche
auf ihren Hauſern und Feldern haffteten.

9. Man ſolte nicht nach Gunſt richten, und ſtraffen,
ſondern ohne Anſehung der Perſohn, auch eine Gerichts
Ordnung machen.1o. Die gemeine Guter hatten die Edelleute an ſich ge—

zogen, welche wieder heraäus gegeben, und zum gemeinen
Nutz angewendet werden ſolten.

11. Die Gelder, ſo von Wittwen und Wayſen bey Ab—
ſterben ihrer Manner und Eltern gefordert wurden, ſolten
abgeſchaffet werden.

12. So eins oder das andere dem Evangelio, als GOt—
tes Worte, nicht gemaß oder gar zu wider ware, ſo ſie hier
foderten, ſo wolten ſie von aller ihrer Foderung abſtehen,
wenn es aber gemaß ware, ſo mochte ihnen ihr Suchen
plieidiret werden. Wie ſie ſich denn die Freyheit vorbe—
hielten, andere Articul, ſo in der Billigkeit beſtunden, noch
vorzuſchlagen, wenn es die Noth erforderte.

Als ihnen ihr Suchen verweigert wurden, wolten ſie ſelbſt ihre
Richter ſeyn, und ſetzten ſich mit aller Macht wider die Obrigkeit. Da
nun Thomas Muntzer geweiſſaget hatte, GOtt wurde in kurtzem ſeine
Chriſten von der Tyranney der Obrigkeit befreyen, ſo lieff ihm das
Volck mit groſſen Hauffen zu, und weil zu Willerbach bey Altſtadt
eine groſſe Wallfahrt, und folglich viel Geld bey der Kirche war, ſo ließ
er unter dem Vorwande, es wurde mit denen Wallfahrten Abgotterey
getrieben, die Kirche verbrennen, nachdem er alles vorher hatte aus—
plundern laſſen, und machte mit denen Bauren ein Bundniß, die gott
loſe Obrigkeit auszurotten, und das weltliche Regiment zu rekormiren.

Auf
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Land raumen, worauf er ſich nach Nurnberg und endlich nach Muhl—
hauſen begab, allwo einige Freunde, welche auch die Schwarmerey
liebten, bey dem Magiſtrate zu wege brachten, daß er offentlich predigen
durffte. Als er aber ſeine alte Schwarmeriſche Gedancken wieder vor—
brachte, ſo wurde ihm das Predigen inhibiret, wodurch ein ſolcher Auf—
ruhr in der Stadt entſtund, daß der Magiſtrat abgeſetzet, und ein neuer
einaeſetzet wurde, Thomas Muntzer nahm ſeine Wohnung auf dem
Schloſſe, der Johanniter-Hof genandt, richtete ein ſonderlich Regiment
an, welches nach gottlichen Offenbahrungen, wie er ſagte, alle Sachen
unterſuchen und ſchlichten ſolte. Das Volck beraubete und plunderte
unterdeſſen 150. Adeliche Schloſſer, und 23. Kloſter, und vermehrten
ſich die Rebelliſchen Bauren in kurtzem auf 40. tauſend. Daſfing nun
Thomas Muntzer, und ein Monch, Heinrich Pfeiffer, an, hochmuthig zu
werden, es wurden im Barfuſſer Hofe zu Muhlhauſen Stucke gegoſ—
ſen, und die Leute wolten ſich mit Gewalt defendiren. Muntzer ſchrieb
an die Mannsfeldiſche Bergleute, ſie ſolten auch zu ihm kommen, er
wolte lauter Herren aus ihnen machen; Unterdeſſen plunderten ſie das
Eichfeldiſche aus, und brachten viel Beute nach Muhlhauſen. Da—
durch wurden die Bauren muthig, zumahl da ihnen ihr Plundern in
gantz Thuringen und im Mannsfeldiſchen gluckte, ob ſie ſchon uber die
Adelichen Guter und Kloſter aufs arauſamſte herfielen. Graf Albrecht
von Mannsfeld bemuhete ſich, die Bauren zu begutigen, aber Thomas
Muntzer nebſt zoo. Adhærenten machte, daß ſich alle Tractaten zerſchlu—
gen, zumahl da er folgende narriſche Briefe an die Grafen von Manns
feld ſchrieb:

Bruder Albrechten von Mannsfeld zur Bekehrung geſchrieben:
Furcht und Zittern ſey einem jeden, der Ubel thut. Romern am 2.
Daß du die Epiſtel Pauli alſo ubel mißbraucheſt, erbarmet mich,

du wilſt die boſewichtiſche Obrigkeit dadurch beſtatigen in aller maſſe,
wie der Pabſt Petrum und Paulum zu Stock-Meiſtern gemaäght hat.
Meyneſt du, daß GOTTder HErr ſein unverſtandlich Voick nicht
erregen konne, die Tyrannen abzuſetzen in ſeinem Grimme? Oſe 13. und 8.
Hat nicht die Mutter Chriſti aus dem Heiligen Geiſte geredet, von dir
und deines gleichen weiſſagende Luc.. Die Gewaltigen hat er vom
Stuhle geſtoſſen, und die Niedrigen, die du verachteſt, erhoben? Haſt
du in deiner Lutherſchen Grutze, und in deiner Wittenbergiſchen Suppe
nicht mogen finden, was Exechiel am 37. Capitel geweiſſaget? Auch haſt
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S (33) Sedu in deinem Martiniſchen BaurenDreck nicht mogen ſchmecken, wie
derſelbe Prophet weiter ſagt am 39. Unterſcheid, wie GOtt alle Vogel
des Himmels fodert, daß ſie ſollen freſſen das Fleiſch der Furſten, und
die unvernunfftigen Thiere ſollen ſauffen das Blut der groſſen Hanſen,
wie in der heimlichen Offenbahrung 18. und 19. beſchrieben. Meineſt
du, daß GOtt nicht mehr an ſeinem Volck, denn an euch Tyrannen
gelegen? Du wilt unter dem Nahmen Chriſti ein Heyde ſeyn, und dich
mit Paulo zudecken. Man wird dir aber die Bahne verlauffen, da
wiſſe dich nach zu halten, wilt du erkennen Daniels am 7. wie GOtt
die Gewalt der Gemeinde gegeben hat, und vor uns erſcheinen, und dei—
nen Glauben brechen, wollen wir dir das geſtandig ſeyn, und dich vor
einen gemeinen Bruder haben, wo aber nicht, werden wir uns an deine
lahme und ſchale Fratzen nichts kehren, und wider dich fechten, wie wi—
der einen ErtzFeind des Chriſtlichen Nahmens und Glaubens, da wiſſe
dich nach zu halten. Gegeben zu Franckenhauſen, Freytags nach Ju—
bilate Anno 1525.

Thomas Muntzer mit dem Schwerdt Gedeons.
Desgleichen hat er auch noch einen Brief geſchrieben.

Bruder Ernſten zu Heldrungen zur Bekehrung. Die geftrackte
Krafft, feſte Furcht GOttes, und der beſtandige Grund ſeines gerechten
Willens iey mit dir Bruder Eruſt.

Jch Thomas Muntzer, etwan Pfarrer zu Altſtadt, vermahne dich
zum uberflußigſten Anregen, daß du um des lebendigen Gottes Namens
Willen deines Tyranniſchen Wutens wolleſt mußig ſeyn, und nicht lan
ger den Grimm GOttes uber dich erbittern, du haſt die Chriſten ange
rangen zu martern, du haſt den heiligen Chriſtlichen Glauben eine Bu
berey geſcholten, du haſt dich unterſtanden die Chriſten zu vertilgen.
Siehe an, du elender durfftiger Madenſack, wer hat dich zum Furſten
des Volcks gemacht, welches SOTT mit ſeinem theuren Blut erwor
ben hat? Du muſt und ſolt beweiſen, ob du ein Chriſt biſt, du ſolt und
muſt deinen Glauben brechen, wie in der 1. Petr 3. befohlen, du ſolt in
warhafftiger Warheit auch gut ſicher Geleit haben, deinen Glauben an
den Tag zu bringen, das hat dir eine gantze Gemeinde im Ringe zuge
ſagt, und ſolt dich auch entſchuldigen deiner offenbahren Tyranney, auch
anſagen, wer dich ſo durſtiglich gemacht, daß du unter einem Chriſtli—
chen Nahmen wilſt ſo ein heydniſcher Boßwicht ſeyn. Wirſt du aus—
bleiben, und dich aufgelegter Sachen nicht entſchuldigen, noch entledigen,

E ſo



S (634) Stſo wil ich ausſchreyen fur aler Welt, daß alle Bruder ihr Blut getroſt
ſollen wagen, wie etwa wider die Turcken, da ſolt du verfolget und aus
gereutet werden. Denn es wird ein jeder viel embſiger ſeyn, da an dir
Ablaß zu verdienen, den vor Zeiten der Pabn gegeben, wir wiſſen nichts
anders an dir zu bekommen, es wil keine Schaam in dich, GOtt hat dich
verſtockt, wie den Konig Pharaonem, auch wie die Konige, welche GOtt
wolte vertilgen, Joſua 5. und 11. Seys GOtt immer mehr geklagt,
daß die Welt deine grobe Puffel-wutende Tyranney nicht eher erkandt,
wie haſt du doch ſolchen mercklichen unerſtattlichen Schaden gethan?
Wie mag man ſich anders, denn GO TT ſelber uber dich erbarmen;
Kurtz um, du biſt durch GOttes krafftige Gewalt der Verderbung uber—
antwortet. Wirſt du dich nicht demuthigen fur den Kleinen, ſo wird dir
eine ewige Schande von der gantzen Chriſtenheit auf den Halß fallen,
du wirſt des Teuffels Marterer werden. Daß du auch wiſſeſt, daß
wirs geſtrackten Befehl haben, ſage ich, der ewige lebendige GO TT
hats geheiſſen, dich von dem Stuhl zu ſtoſſen, mit Gewalt, uns gege
ben, denn du biſt der Chriſtenheit nichts nutze, du biſt ein ſchadlicher
Staup-Beſen der Freunde GOttes, GOtt hat es von dir und deines
gleichen geſagt: Ezech. 34. 39. Daniel 7. Matth. 3. Abdias der Pro
phet ſaget: Dein Neſt ſoll ausgeriſſen und zerſchmettert werden. Wir
wollen deine Antwort noch heute haben, oder dich im Nahmen GOttes
der Heerſcharen heimſuchen, da wiſſe dich nach zu richten, wir werden
unverzuglich thun, was uns GOtt befohlen hat, thu du auch dein beſtes.
Jch fahre daher. Gegeben zu Franckenhauſen, Freytags nach Jubila-
te 1527.

Thomas Muntzer mit dem Schwerdt Gedeons.

Zwinglius.
Der Kerl Thomas iſt gewaltig geweſen im Commandiren, in ſei

nem einigen Leibe haben drey Pabſte zugleich geherrſchet; Doch wie
giengs meiter.

Lutherus.
Man muſte das Bauer-Geſindel mit Gewalt angreiffen. An ſtatt

eines weitlaufftigen Antwort-Schreibens griff der Graf Albrecht von
Mannsfeld die Rebellen an, und ſchlug bey Oſterhauſen uber 200. todt,
wodurch die andern nicht wuſten, was ſie anfangen ſolten. Die Bau
ren, ſo zuſammen bey Franckenhauſen nebſt Muntzern waren, und ſich
die Schwartzen nenneten, ſammleten alle zerſtreuete nach Franckenhau
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S (35) Sſen zuſammen, lagerten ſich bey ſelbiger Stadt auf einem Berge, ſo noch
heutiges Tages der Schlacht-Berg heiſſet, ſchlugen ein Lager auf, und
verfertigten eine Wagenburg um ſich, wiewol die Leute weder zum
Kriege geruſtet waren, noch Hertz im Leibe zu fechten hatten. Unter
deſſen war Churfurſt Friedrich Sapiens den ſ. Martii Anno 1525. geſtor
ben, und ſein Herr Bruder Johannes Conſtans ſuccedirte ihm. Dieſer
machte nun zu erſt Anſtallt, nebſt ſeinem Vetter Hertzog Georgen in
Sachſen, wie man nach Franckenhauſen einen Mareh vornehmen, und
die Bauren in Ordnung bringen wolte. Philippus Magnanimus, Land—
graf von Heſſen, Hertzog Heinrich von Braunſchweig, wie auch die
Grafen von Mannsfeld conjungirten ſich am Sonntag Cautate Anno
1525. mit denen Sachſen, und brachten uber 15 oo. Ritter-Pferde zu
ſammen. Als die Bauren dieſen Ernſt ſahen, ſchrieben ſie an die an—
kommende Furſten:

Wir bekennen JEſum Chriſtum!
Wir ſind nicht hier, jemanden etwas zu thun, Joh. 2. ſondern von

wegen gottlicher Gerechtigkeit, die zu erhalten. So ſind wir auch nicht
hier, Blutvergiefſung zu ſtifften; Seyd ihr nun deſſen auch geſinuet, ſo
wollen wir euch nichts thun, darnach ſich ein jeder zu richten.

Zwinglius.
Jch habe Mitleiden mit denen einfaltigen Narren, welche der

Teuffel gantz blind gemacht hat.
Lutherus.

Solch Mitleiden hatten die Furſten auch, ſie ſchickten einige von
Adel an ſie ab, ſie von ihrem boſen Vorhaben abzumahnen, und auf
klugere Gedancken zu bringen, ſie wolten nur die Radelsfuhrer und
Stiffter ſolches Unheyls heraus haben, die andere ſolten frey ſeyn.
Thomas Muntzern aber war dieſes gar ungelegen, daß er mit ſeiner
Haut alleine bezahlen ſolte, daher trat er auf, und hielt folgende Rede
an ſeine Bauren:

Lieben Bruder und; Verwandte, da ſehet ihr nicht weit von euch,
fur euren Augen, unſere Feinde, die unbarmhertzigen Tyrannen, die
wider euch zuſammen geſchworen haben, cuch um Leib und Leben zu brin

gen, und ſind dennoch darbey jetzt ſo verzagt und kleinmuthig, daß ſie
nichts thatliches wider uns vornehinen, noch uns anzugreiffen ſich un
terſtehen durffen, kominen allda mit ſolchen loſen Fratzen her, ſchlagen
euch narriſche und ungereiumte Mittel vor, was ihr thun, und wie ihrs
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S (36) Srangreiffen ſollet, nehmlich die beſten Leute, die es zum treulichſten mit
euch gemeynet, und eurenthalben Leib und Leben in Gefahr geſetzet, von
euch ihnen in ihre Hande zu geben, eure Wehre niederlegen, und unge
wapnet zu Hauſe gehen, keiner andern Urſache halben, denn allein euch
wehrloß zu machen, und von eurem Chriſtlichen Furnehmen abzuſchre
eken. Nun wiſſet ihr zu guter maſſen wohl, daß ich dieſen Handel nicht
fur mich, noch aus meinem Kopffe, ſondern auf GOttes ernſten Befehl
angefangen habe, denn was giengen mich ſonſt Kriege und Krieges—
Handel an? Deren ich mich als ein Geiſtlicher ſonſt nie habe angenom
men, wenn mirs mein GOT12 ſnicht ſonderlich auferleget und mich
darzu erwehlet und geſandt hatte? Weil deme denn nun alſo, und was
wir jetzt furhaben, GOttes unendlicher Wille iſt, ſo wil mir und euch

.H agebuhren, dem gottlichen Willen hierinnen ohne alle Widerrede und
Ausflucht zu gehorſamen, und aus dem Beruff, darinnen uns GOTT
verordnet, in keinerley Wege zu ſchreiten, noch denſelben zu verlaſſen.
Ob es nun wol ein wunderlich Anſehen gewinnet, wie es hinaus ge
hen werde, ſolt ihr euch doch ſolches nicht irren laſſen. Denn lieber
GOTD, gedencket an den Ertz-Vater Abraham, der bekam wol einen
hartern und beſchwehrlichern Befehl, daß er nehmlich hingehen, und ſei
nen lieben Sohn Jſaae ſchlachten und opffern ſolte; Ob er nun nicht
wiſſen kunte, wie es gerathen wurde, iſt er doch gehorſam geweſen, das
was ihm befohlen war, treulich auszurichten, und ſolches hat ihn GOtt
genieſſen laſſen, und ſeinen Sohn beym Leben erhalten, und ſolchen ſcho
nen Glauben mit herrlichen Wohlthaten gezieret und belohnet. Nach
ſolchem ſchonen Exempel ſollen wir uns jetzt auch halten, die wir in glei—
chem gottlichen Beruff und, darinnen uns gebuhret zu verharren, und
den Ausgang GOtt zu befehlen. So iſt kein Zweiffel, daß es uns als6
denn nach al unſerm Wunſch gehen werde, ihr werdet GOttes wun
derbahrliche Hulffe augenſcheinlich ſehen, und werden wir dieſe und an
dere unſere Feinde, wo die auch ſeyn maogen, fur unſern Augen ſchlagen,
das werdet ihr erfahren, denn GOTT hat mehr denn an einem Orte
der Schrifft die gnadige Vertroſtung gethan, daß er denen Elenden
Beyſtand leiſten und die Gottloſen vertilgen wolle. Solche Verheiſ—
ſung gehet eigentlich auf uns, denn wir ſind ja recht arme und wolge
plagte Leute, uber welche die Herren und Junckern gleich mit Fuſſen
hergegangen. So iſt auch unſere Meynung anders nicht, denn daß
wir gerne die warhafftige Erkandtniß GOttes erhalten, und auf unſere
Nachkommen wider des Pabſtes Anti-Chriſtiſche Lehre fortpflantzen
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S (37)wolten, warum zweiffeln wir denn des Sieges halber, als ſolt uns
GoOtt denſelben nicht gonnen wollen, ſonderlich wider ſolche Leute, mit
denen wir heutiges Tages zu thun bekommen, denn ſchet ſie an, unſere
Feinde, wer und ſie? Sie heiſſen wol Furſten und gnadige Herren,
ſind aber im Grunde nichts anders, denn tyranniſche BlutHunde, die
euer (O ihr armen Leute) nichts achten, ſondern euch nur ausſchatzen,
und bis auf den Grad ausſaugen, und darnach ſolchen euren ſauren
Schweiß und Blut ſchandlich mit Sunden, Pracht und Wolluſt
umbringen. Vor Alters hat GOtt unter dem Volck, welches er ihm
ſelbſt auserwehlet, die Ordnung gemacht, daß die Konige darinnen kei
ne unnutze und vergebene Unkoſten mit vielen Pferden und andern
Pracht treiben ſolten, ja er befahl lhnen vielmehr das GeſetzBuch, wel
ches er ihnen durch Moſen beſchreiben und geben laſſen, fleißig zu leſen,
und darnach zu leben, aber was thun unſere Tyrannen, was ſinds vor
ſchnode Handel und Thaten die ſie ausrichten? Um das Regiment
und den gemeinen Nutz nehmen ſie ſich im geringſten nicht an, der Elen
den und Armen Sachen laſſen ſie unerortert hinhangen, niemanden
laſſen ſie Recht und Gerechtigkeit wiederfahren, keine Straſſe wird von
ihnen rein gehalten, nehmen gleichwol und ſteigern ohne Aufhoren Zolle,
Geleite-und Wege-Geld, ſtraffen weder Rauber noch Diebe, ſehen zu
allen Schanden und Laſtern durch die Finger, Wittwen und Wayſen
haben bey ihnen keine Hulffe noch Schutz, der Schulen und Jugend,
daß ſie recht unterrichtet werden moge, achten ſie gar nicht, wie GOtt
und ſein Wort recht gelehret und geehret, und die rechte Religion fort
gepflantzet werden moge, dazu doch GOtt ſonderlich die Obrigkeit ge
ordnet, unterlaſſen ſie nicht allein nachlaßiglich, ſondern verhindern ſol
ches auch muthwilliglich, und ſtehet all ihr Sinnen und Dichten nur
dahin, wie ſie alles zu ſich rappen und reiſſen mogen, damit ein anderer
ja nichts neben ihnen behalte, daher erdichten ſie eine Schatzung uber
die andere, und iſt ſchier kein Tag, da ſie nicht eine neue Beſchwehrung
und Burde ihren nothleidenden armen Unterthanen aufdringen, ſie
dencken, rathen und fragen auch darnach nicht, wie allgemeiner Friede
im Lande moge erhalten werden, ſondern wie ſie nur groſſes Geld zu—
ſammen ſchlagen, und darvon ſchlemmen und dammen, groſſen Pracht
treiben, und ſtattliche Gebaue auffuhren mogen. Und iſt zu guter
Maaſſe manniglich wiſſend, wie offt ſie um ſo ſchlimmer und loſer Ur
ſachen willen Krieg und Hader mit einander anfangen, damit ſie die
armen Leute fe vollend um das ubrige bringen, das ſie ihnen zuvor nicht
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S 638) Sabgeſchunden haben, und ſie alſo vollend an BettelStab und in die
auſſerſte Armuth treiben. Sehet, ihr lieben Chriſtlichen Bruder, das
ſind die ſchonen Tugenden, und die meiſterlichen Kunſt-Stucke eurer fei
nen Furſten, darinnen ſie ſich taglich uben, wer wolte. nun ſe narriſch
ſeyn und glauben, daß GOtt zu ſolchem gottloſen Weſen langer ſtille
ſchweigen, zuſehen, und es langer ungeſtrafft hingehen laſſen ſolte, oder
konte? Nein furwahr, er wird es nicht thun, ſondern wie er vormahls
die Heydniſchen Volcker aus dem Lande Canaan ausgerottet hat, alſo
wird er auch dieſe gottloſe Leute, und wenn ſie noch ſo groß und hoch
waren, von dem Erd-Boden hinweg tilgen, und ich ſetze es alſo, daß
GOtt der HErr vielleicht zu dem allen, was ich bisher erzehlet, mit Ge
dult ſtille ſchweigen, und es alſo hingehen laſſen konte, meynet ihr, daß
er uber ſoiches alles denn auch dieſes ihnen ſolte gut ſeyn und ungeſtrafft
laſſen, daß ſie zu dem gar ubermachten und verfluchten gottloſen We
ſen der falſch genandten geiſtlichen Pfaffen und Monchen, nicht allein
fein ſtille ſchweigen, ſondern ſolches noch darzu gar herrlich loben, ſchu—
tzen und vertheidigen, denn wer weiß nunmehr nicht, welch einen ſchand
lichen Jahr-Marckt ſie mit der gottloſen Meſſe treiben, daß ich anderer
ihrer Abgotterey geſchweige. Warlich wie etwan der HErr Chriſtus
die gottloſen Kauffer und Verkauffer zum Tempel hat hinaus getrieben,
alſo wird er auch die Meß-Pfaffen mit ihren Geſellen und Schutz—
Herren ausſtoſſen, darum ſeyd getroſt, und unverzagt, ihr Bruder,
ſchlagt weidlich drein, und erwurget GOtt zu Dienſt und Ehren dieſen
niemand nutzen Hauffen der beſchwehrlichen und ſchadlichen Ober
Herren: Denn ſich mit ihnen in einen Verſtand oder Frjeden einzu—
laſſen, iſt in keinem Wege zu rathen, ſintemahl ſolches weder mit Eb
ren, noch mit Nutz geſchehen kan, auch keines beſtandigen Friedens
oder einiger Sicherheit bey ſolchen unbeſtandigen Leuten ſich zu ver
muthen, denn Art laſt doch von Art nicht, es iſt ihnen alſo angebohren,
ſinds darzu gewohnet, daß ſie die Armen plagen, darum werden ſie
von ihrem Furnehmen doch nicht abſtehen, noch euch armen Leute zur
geringſten Freyheit kommen laſſen, noch auch die Religion und GOttes
Wort rein zu haben vergonnen. Solte denn nun einer nicht viel lie
ber todt ſeyn, denn zu ſolcher ihrer unzehlichen Boßheit ſtille ſchweigen,
und die ihnen billigen? Ja wir ſind ſchuldig, lieber zehen mahl zu ſter
ben, denn in ihr ſolch gottloß Weſen, Tyranney und Abgotterey wei
ter zu verwilligen, und ware uns auch beſſer und ſeeliger, den Todt zu
leiden, denn daß wir leben ſolten, und die reine Lehre des Evangelii uns
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S (z9o) gr
entziehen, und dagegen zu der Pfaffen greulichen Mißbrauchen uns
dringen laſſen, darzu muß es nicht kommen, und laſſet uns nur einmu—
thig bey einander halten, und folchem gottloſen Thun getroſt widerſtre—
ben, ich weiß, daß uns GO. TT helffen, und wider unſere Feinde den
Sieg verleihen wird, drnn er ſelbſt hat mir ſolches mundlich zugeſaget,
ja derſelbige GOTT, der nicht lugen noch trugen kan, hat mir ſolches
befohlen und auferleget, daß ich die Obrigkeit rekormiren und ſtraffen
ſoll, darzu wollet das eure thun, und GOtt ſein Werck helffen vollbrin
gen, es iſt GO TDdem HErrn nicht unmoglich, einem kleinen unge—
ruſteten Hauffen wider viel tauſend den Sieg zu verleihen, ja es iſt ſei
ne Ehre, und wil dadurch ſeine unbegreiffliche Macht fur aller Welt de
ſto bekandter machen, wenn er durch wenige viel uberwinder, und ware
heuer nicht neue, ſondern iſt zuvor wol ehe geſchehen, ſchlug nicht Gedeon
mit wenig Volck, und Jonathan mit ſeinem WaffenTrager, einen groſ
ſen Hauffen! und der kleine ungeruſtete David erlegte den groſſen wohl
gewapneten RieſenGoliath, und ich mache mir darob gar keinen Zweiffel,
daß dergleichen auch heut eben auf dieſen Tag geſchehen wird, daß man
tu ewigen Zeiten von dieſem Tage wird ſagen, wie an demſelben ein
kleiner und ungeruſteter Hauffe Bauren ein groſſes geharniſcht und ge
wapnetes Heer, derer vielen Herren und Marter-Hanſen, an dieſem
Orte erleget habe, laſſet es ſeyn, vb wir gleich nicht ſo ſtattlich mit
Kriegs-Ruſtungen ſtafſiret ſeyn, als unſere Widerſacher, ſo werden wir
dennoch das Feid behalten, und muſte ſich eher Himmel und Erde ver
andern, denn daß wir von GOtt ſolten verlaſſen werden, wie ſich denn
Vorzeiten des Meeres Natur andern muſſen, damit die Kinder Jſrael
aus der Hand ihres Verfolgers, des Konigs Pharaov errettet wurden,
urtheilet nur nach dieſen Sachen, nicht nach der Vernunfft, noch nach
dem auſſerlichen Anſehen, laſſet euch nicht die ſurſtehende Gefahr irre
machen, ſondern nur freudig an den Feind hinan, und die Gottloſen
weidlich angegriffen, ihr Geſchutz wird uns nicht ſchaden, durffet euch
auch dafur nicht furchten, denn ihr ſollet ſehen, daß ich ihre Buchſen
Kugeln alle, ſo ſie auf uns ſchieſſen werden, unbeſchadigt wil mit mei
nem Ermel auffangen.

Zwinglius.
Das iſt ein verwegener Kerl geweſen, der ſo frey geredet, und das

arme Volck verfuhrtt hat. Aber woher habt ihr denn das Concept von

ſolcher Predigt bekomninen, es wird vielleicht ein Bauer aus der Schlacht
zu euch kommen ſeyn, und folches uitbracht haben, oder die Bauren, ſo

nach



t (a40) Snach der Schlacht darvon gelauffen, muſſen ein gut Gedachtniß geha
bet und alles ſo accurat erzehlet haben.

Lutherus.
Thomas Muntzer iſt nicht in der Schlacht geblieben, ſondern end

lich nach langem Arreſt gar elendiglich umkommen, alſo hat er Zeit ge
nung gehabt, ſs wol andere Reden, als auch dieſe ſeine letzte vor der
Schlacht ſchrifftlich zu entwerffen, und der Welt kund zu machen. Jn
zwiſchen zeigte ſich vor der Schlacht in denen Wolcken ein Regen-Bo
gen, drum fuhr Muntzer in ſeiner Rede fort: Zum Wahrzeichen, daß
GOtt mit uns ſey, ſo bezeuget er ſolches mit einem offentlichen Zeichen
vom Himmel, da ſchauet uber euch, ſo werdet ihr ſein Gnaden-Zeichen
augenſcheinlich ſehen, ſehet doch, welch ein wunder ſchoner Regen-Bo
gen da uber uns ſtehet, was wollen wir denn mehr, denn in unſerm Fahn
lein einen Regen-Bogen fuhren, ſo bezeuget GOtt mit ſeinem Regen
bogen, daß er uns in dieſem ſeinem Streit beyſtehen und helffen wil,
und drauet dagegen unſern Feinden, denen Tyrannen, damit ſein ern
ſtes Gericht und Straffe, derenthalben ſeyd getroſt und unverzagt, und
greiffet den Feind mit Freuden an, ungezweiffelter Hoffnung, GOtt
werde ſie in unſere Hande geben, und laſſet euch nur zu keinem Vertrag
bereden, denn GOtt wil es allerdings nicht haben, daß ihr mit denen
gottloſen Furſten Friede machen ſollet.

Zwinglius.
Das iſt ein unverſchamter Mann geweſen, er hatte vorher geſagt:

Ehe wurde ſich Himmel und Erde verandern, als daß ſie ſolten von
GOtt verlaſſen werden. Nun veranderte ſich der Himmel durch einen
Regen-Bogen, drum hatte er nothwendig gedencken ſollen, GOTT
wurde ihnen nicht gnadig ſeyn, ſondern ſie verlaſſen. Aber er iſt blind
und ſpricht, die Bauren ſollen mit denen Furſten nicht Friede machen,
ſie ſolten ſich zu keinem Vertrage bereden laſſen.

Lutherus.
Aber riethet ihr denn bey Cappel zum Vertrage und zum Frieden,

oder vermahntet ihr vielmehr eure Zurcher, tapffer zu kriegen und

zu ſtreiten?
i

Zwinglius.
Ach bey uns war es gar ein anders als in Teutſchland, denn die

Zurcher Obrigkeit und Unterthanen waren nitht allein müt mir, ſondern
auch unter ſich einig, und ſuchten nichts anders, als ihr Land zu refori

miren



A(Ar) Semiren und in beſſern Stand zu ſetzen, welches keiner Obrigkeit kan ge
wahret werden, ſondern ſie iſt vielmehr Amts und Gewiſſens wegen,
auf die Berbeſſerung des Landes zu dencken, verbunden. Aber in
Teutſchland waren die Bauren als Unterthanen ihren Furſten, Grafen
und Edelleuten als ihrer Obrigkeit nicht gehorſam, ſondern rebellirten
wider ſelbige, und alſo war es hochſt unbillig zu ſagen, die Bauren
ſolten keinen Frieden machen, und ſich zum Vertrag bereden laſſen,
denn ſie muſten nach GOttes Befehl gehorſam ſeyn der Obrigkeit, die
Gewalt uber ſie hat. Die Zurcher aber muſten ſich mit ihren Unter
thanen vertheidigen gegen ihre Feinde, ſo auch aus Obrigkeit und aus
Unterthanen beſtunden. Zudem hatte ich in der Schlacht nichts zu
commandiren, ſondern ich gieng als ein gewiſſenhaffter Prediger mit,
und meinen Zuhorern mit gutem Exempel vor, und ſcheuete ſo wenig die

Schlacht, als den Tod ſelbſt; alſo ſehet ihr, daß ich mit Muntzern gar
nicht zu vergleichen. Aber wer that denn nun den erſten Angriff in der
BaurenSchlacht?

Lutherus.
Die Bauren waren nicht allein voller Furcht, ſondern auch voller

Confuſion, und dieſes iſt allein capable eine Armée zu ſchlagen, wenn
keine Ordnung im Commandiren und Fariren gehalten wird. Jedoch
beredete Muntzer dieſe alberne Bauren, auf die Furſten und Grafen
und ihre wohl eingerichtete Soldatesque loß zu ſchlagen, und verſi
cherte ſie, der RegenBogen brachte gewiſſen Sieg.

Zwinglius.
Der Sies war auch gewiß, nur aber vor die Herren, nicht aber

vor die Bauren.
Latherus.

Die Furſten unterdeſſen lieſſen ſie nochmahls warnen, ihr benes
zu bedencken, und gehorſam zu ſeyn, aber alles war vergebens. Sie
theilten ihre Armẽe von 12o0ooo. Bauren ſtarck in 3. Theile, der eine
Theil in FranckenLande bey Schwabiſch Halle, belagerte das Stad
lein Weinsberg in Francken, wider ſelbige wurde Graf Ludewig von
Helffenſtein commandiret, allein er wurde von denen Bauren nach
tapfferm Gefechte nebſt 7o. Edelleuten gefangen genommen, und ob man
gleich dachte, die grauſamen Bäuren wurden dieſe vornehme Gefan
gene kunfftiger Sicherheit wegen beym Leben laſſen, ſo falleten ſie doch

F ein



S (42)ein entſetzliches Urtheil, daß alle 70. lebendig durch die Spieſſe ſolten

gejaget werden, welches eine abſcheuliche Art des Todes war, indem
die Edelleute ſo lange lauffen muſten, bis die Bauren ſie mit ihren
Spieſſen alle masſacriret hatten. Die Grafin von Helffenntein war
Kayſers Maximiliani J. naturliche Tochter, und muſte ſolche Grauſam
keit nicht allein nebſt einem kleinen Sohnlein mit anſehen, ſondern auch
zu frieden ſeyn, als die Bauren ſie mit Fuſſen fortſtieſſen, und nur
GoT1D noch dancken, daß ihr das Leben gefchencket wurde. Jedoch
wurde dieſer Hauffe bald durch den Oberſten des Schwabiſchen Bun
des, Herrn George Truchſes von Waldburg, geſchlagen, denn er griff
ſie mit ſeiner Armee ünvermuthet an, legte etliche 1ooo. darnieder, und
die ubrigen, die nicht entrunnen, wurden gefangen genommen, und die
jenigen, ſo den Grafen von Helffenſtein mit Spieſſen ermordet hatten,
wurden geſchmochet, dieſes war eine ſchmertzliche Art des Todes, denn
man ſchmiedete ſie an Ketten, und machte nicht allzu nahe Feuer um ſie,
daß ſie vom Rauche und von Hitze nach und näch erbarmlich umkom
men muſten; uber den ermordeten Grafen aber wurde folgende Uber
ſchrifft gemacht:

J

Woo der grohe Pobel raaßt, da muſt Furſt und Grafe

ſterben,Auch das FrauenZimmer kan keinen Vorzug hier er—

werben,
Denn es drunge Tod und Spieß grauſam zwar durch

meinen Leib,
Doch ein tauſendfaches Schwerdt trifft zugleich mein

armes Weib,
Der andere Hauffe der bauriſchen Armée war bey Franckenhauſen, da
commandirte Thomas Muntzer, und ließ vor der Schlacht das Lied ſin
gen: Komm Heiliger Geiſt HErre GOtt, ec. Die Furſten ſchickten
noch einmahl Geſandten ab, nehmlich Graf Wolffen von Stollberg,
und Maternum von Gehoffen; den erſten behielten ſie gefangen, und
den andern der ein einiger Sohn ſeines alten Vaters war, lieſſen fie in
einen Creyß fuhren, und erbarmlich erſtechen. Darauf lieuen die Fur
ſten Stucke um ſie her pflantzen, uüd  canonirten auf die Bauren loß.
Als ſie ihren Uutergang merckten fo ſchickten ſie die zwẽy Geſandie, wel

che



S (43)che ſie vormahls zuruck behalten, an die Furſten ab, nemlich Caſparum
von Rurcksleben, und den Grafen von Stollberg, und lieſſen um gu
Wetter bitten; Die Furſten hatten auch ihnen Gnade wiederfahren
laſſen, wenn ſie Muntzern noch jetzo ausgelieffert hatten; Als ſie aber
Gnade vor ſich und vor Muntzern haben wolten, lieſſen die Furſten Lerm
blaſen, brachten die Bauren in die Flucht, daß ihrer uber gooo. auf der
Wahl-Statt blieben, 7423. in der Flucht masſacriret wurden, und die
ubrigen nicht wuſten, ob ſie ſich in die Stadte, oder auf die Berge, oder
in die Walder verſtecken ſolten. Die meiſten retirirten ſich nach Fran—
ckenhauſen, welches die Furſten belagerten, und am 15. May Montags
nach Cantate 1525. einbekamen. Thomas Muntzer war auch in die
Stadt Franckenhauſen geflohen, und hatte ſich ins erſte Hauß am Thore
oben auf dem Boden in ein Bette geleget. Einer von Adel aus Lune—
burg, bekam ſolches Hauß zum Quartier asſigniret, und als der Knecht
ſich auch auf den Boden nach ſeinem Nacht-Lager umſehen wil, findet
er Thomas Muntzern ausgezogen, und mit verbundenem Kopffe im Bet
te lieen, welcher ſich aber vor einen Krancken, der das Fieber lange ge—
habt hatte, ausgiebet. Der Knecht aber wil doch nicht ſo gleich glau—
ben, ſondern dencket, er ſey wol auch ein rebelliſcher Bauer, er viſitiret
die am Bette hangende Hoſen, in Hoffnung etwas Geld zur Ausbeute
zu finden, bekommt aber die Briefe in die Hand, welche die Grafen und
Herren an Thomas Muntzern und an die Bauren geſchrieben, der
Knecht fraget: Woher er ſolche bekommen, er muſte wol gar der Tho
mas Muntzer ſeyn? Er laugnete zwar ſehr, aber der Kuecht nahm ihn
gefangen, und ſein Herr berichtete ſolches an die commandirende Gene-
ralitat derer Furſten und Grafen, nehmlich an Churfurſt Jonannem, und
Hertzog Georgen aus Sachſen, Heinricui aus Luneburg, Philippum
Magnanimum, Landgrafen aus Heſſen, und Erneſtum, Grafen von
WMannsfeld, welche den Muntzer erſt torquiren und greulich martern
lieſſen, damit er alle Radelsfuhrer bekennen mochte, worauf er dem Gra
fen von Mannsfeld, an den er viel loſe Briefe geſchrieben, zur Ausb eute
geſchencket, auf einen Wagen geſchloſſen, nach Heldrungen gefuhret, und
bis zu weiterm Beſcheid in den Thurm geleget wurde.

Der dritte Theil der Bauren war in Muhlhauſen, und der Monch
Heinrich Pfeiffer, welchen Muntzer zum Commandeur an ſeine ſtatt ge—

macht hatte, commanclirte ſie. Als die urſtliche Armée vor die Stadt
ruckte, wolten die Rebellen zwar gernevriede haben, aber zu ſpat, deijn
die Furſten verlangten die Urheber lebendig. Als Pfeiffer Unrath merck—
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S (a44) Ste, gieng er des Nachts mit 400. Mann ſeiner Freunde durch, in Hoff—

nung ſich mit denen Franckiſchen Bauren zu conjungiren, und denen
Muhlhauſern Hulffe zu ſchaffen. Er wurde aber mit g2. ſeiner Mitge
ſellen nahe bey Eiſenach eingeholet und gefangen gehalten, welches gluck
lich geſchehen kunte, weil die Stadt Muhlhauſen gleich am Morgen des
Pfeiffers Flucht der Furſtlichen Armẽe kund machte, nachdem ſich die
Stadt Muhlhauſen am Himmelfahrts-Tage 1525. den 25. May er
geben, und die geſammte Furſten eingezogen, und im Nohmen Seiner
Kayſerlichen Majeſtat die Schluſſel angenommen hatten, ſo wurde
Thomas Muntzer von Heldrungen nach Muhlhauſen gebracht, nebſt
Pfeiffern und 24. andern Rebellen gekopffet, geſpieſſet, und im freyen
Felde denen Vogeln an ihren Pfahlen zur Speiſe hingeſtecket. Ob nun
gleich Thomas Muntzer in Franckenhaufen ſehr trotzig war, indem er
denen Furſten antwortete: Er hatte recht gethan, daß er die Furſten zu
ſtraffen ein ſolches gethan hatte, weil ſie dem Evangelio ſo hefftig zu wi
der waren, und wider die Chriſtliche Freyheit fo unbarmhertzig handel
ten; waren die Bauren daruber zu kurtz kommen, ſo konte er nicht da
vor, ſie hatten es nicht anders haben wollen; So war er doch bey ſei
nem Tode ſo kleinmuthig und verzagt, daß er auch ſein Glaubens-Be
kantniß, oder die allgemeinen Articul des Chriſtlichen Glaubens nicht
tinmahl herſagen kunte, ſondern Hertzog Heinrich von Luneburg muſte
ihm ſolche vorbeten. Nach ſeinem Tode und nach dem betrubten Aus
gange dieſes unglucklichen BaurenKrieges wurde auf Thomas Mun
gern dieſe Uberſchrifft gemacht:

Hier ruht des Schwarmers Haupt, der Bauren armer
Ritter,

Es ſchmeckt ihm zwar der Tod, wie ſeinen Brudern ,bitter,
Doch glaubt, es ſey ſein Geiſt nicht aantzlich beygelegt,
Weil er ſich heute noch in mancher Seele regt.

Zwinglius.
Jhr gedachtet vorhin, der Knecht ſo Thomas Muntzers Schub

Sacke vintiret, habe die Briefe gefunden, ſo die Furſten an Muntzern
und an die Bauren geſchrieben, ey wiſſet ihr nicht, wie dieſe Briefe
gelautet?

Luthe-



S (a45) SLutherus.
Jch wil euch ſelbe wol erzehlen. Die Aufſchrifft hieß: DenBrudern von Franckenhauſen zu Handen. Der Jnnhalt war: Die

weil ihr euch aus angenommener Untugend, und verfuhreriſchen Lehre
eures Verfalſchers des Evangelii, vielfaltig wider unſern Erloſer JE—
ſum Chriſtum mit Mord, Brand und mancherley Mißbietung GOttes,
und anderer Laſterung, und ſonderlich wider das Sacrament unchriſtlich
und ungehorſamlich erzeiget habet; So ſind wir nun als diejenigen,
denen GOTT das Schwerdt befohlen hat, jetzund allhier verſammlet,
euch darum als Laſterer GOttes ernſtlich zu ſtraffen; Aber gleichwol
aus Chriſtlicher Liebe, und daß wirs gantzlich davor halten, daß manch
armer Mann unter euch boßlich verfuhret worden, haben wir bey uns
beſchloſſen, wo ihr uns den falſchen Propheten Thomas Muntzern, ſamt
ſeinem Anhange lebendig heraus uberantwortet, und ihr euch in unſere
Gnade und Ungnade ergebet, daß wir euch alsdenn dermaſſen anneh—
men, und dergeſtallt gegen euch erzeigen wollen, daß ihr dennoch nach
Gelegenheit der Sachen unſere Gnade finden ſollet. Begehren des
eure eilende Antwort.

Zwinglius.
Da ware denen verfuhrten Bauren noch zu helffen geweſen, doch

es war uber ſie verhanget, daß ſie ihres Ungehorſams und Hochmuths

wegen haben muſſen gezuchtiget werden; Aber antworteten denn die
Bauren drauff?

Lutherus.
Nein nicht ein Wort, ſondern vielmehr hielt Thomas Muntzer

ſeine obige Predigt an die Bauren, und bey auſſen bleibender Antwort
muſte Landgraf Philippus Magnanimus an die Furſtliche Armée folgen
de Rede halten:

Lieben Kriegs-Leute! Jhr ſehet da fur euch den armen elenden
Hauffen der verfuhrten muthwilligen Leute, wider welche ihr hieher ge—
fuhret ſeyd, ihrem Ungehoriam, Frevel und aufruhriſchem Furnehmen
zu wehren. Nun haben ſich die Herren ihres Elendes erbarmet, ſie be
ſchicket, und mit ihnen handeln laſſen, daß ſie abziehen, ſich auf Gnade
ergeben, und die Anſtiffter dieſer Aufruhr uberantworten ſolten, darauf
fie uns aber ohne Antwort gelaſſen, und ſich zur Gegenwehr und zum
Schlagen geruſtet, darum es nunmehr die Noth erfordert, uns gleicher
geſtallt zur Wehre gegen ſie gefaſt zu machen. Demnach wil ich, euch
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S (46) Svermahnet haben, dieweil es ſo weit nun kommen iſt, das eure treulich

darbey zu thun, und dieſe treuloſe morderiſche Boſewichter ritterlichen
anzugteiffen und zu vertiigen, wollet euch daran nicht kehren, was ſie
die Furſten beſchuldigen, denn ob ſie wol groſſe Klage uber dieſelbige
fuhren, ſo haben ſie doch nicht tlrſach genugſam, wider die Obrigkeit
Aufruhr zu erregen, und mit Gewalt ſich derſelben zu widerſetzen, denn
da ſtehet GOttes ernſtes Gebot, daß man die Obrigkeit ehren und
futchten ſolle. Daruber GOtt auch alſo gehalten, daß er niemahls
einigen Aufruhr ungeſtrafft gelaſſen. Es iſt feine Ordnung, däruber er
ſo wol als uber andern ſeinen Stifftungen halten wil, darum weder
Teuffel noch Teuffels Apoſtel, Thomas Muntzer und ſeine rumoriſche
Bauren dawider Gluck haben werden. Jſt auch nichts anders, denn
eine Verblendung des Teuffels, daß ihnen die Bauren nicht rathen noch
helffen laſſen wollen. Solches rede ich nicht darum, daß ich mich als
ein Furſte damit weiß brennen, und der Bauren Sache dagegen ver—
dachtig machen wolle, ſondern, weil es die Warheit an ihr ſelber iſt,
denn ich weiß gar wohl, daß Wir Furſten auch offt ſtrarlich ſind, denn
wir eben ſo wol Menſchen ſind, als andere, und auch ſundigen und
uns vergreiffen konnen, aber darum iſt man nicht befugt Auffruhr wider
uns anzurichten, GOtt wil die Obrigkeit geehret haben, wie geſagt, und

denn am meiſten, wenn ſie Ehre am beſten bedarffz; Denn bedarff ſie es
aber am nothigſten, wenn. ſie am hefftigſten geſchmahet wird, oder geir
ret hat, da die Unterthanen ſchuldig, ſolche Schmach der Obrigkeit
helffen zu tragen und zu decken, wie Sem ſeines Vaters Noa Schaam
deckete, auf daß man alſo deſto beſſer in Friede und Ruhe bey einander
bleiben und leben moge, ſolches thun aber dieſe fleiſchliche Boſewichter
nicht, decken nicht unſere Fehler und Mangel, ſondern ruffen dieſelben
vielmehr fur aller Welt aus, und lugen daruber noch viel darzu, denn
es iſt ja eine offentliche Unwarheit, daß wir nicht gemeinen Land-Frie
den halten, noch die Gerichte beſtellen, ſondern allerley Mord und Rau—
berey im Lande geſtatten ſolten. Solches iwird mit Ungrunde auf uns
gedichtet und gelogen, denn wir nach all unſerm Vermogen friedlich
Regiment zu erhalten, zum hochſten uns befleißigen, und bedencken die
ehrvergeſſenen Leute nicht, daß es eine geringe Burde iſt, wegen des

Geldes und Zinſes, ſo ſie geben muſſen, gegen die Laſt, Sorge und
 Muhe, ſo wir in der Obrigkeit vor ſie tragen. Aber es gehet nach dem

gemeinen Brauche, daß etn jeder ſeine Beſchwerden fur die groſten,
anderer Leute Anliegen aber fur geringe und ſchlecht achtet, daß ſie nun

aber



S 4l47)aber daruber ſich beklagen, man wolle ihnen das Evangelium zu horen
nicht geſtatten, iſt dennoch auch nicht Urſache genug, ſolchen Lermen
daruber anzurichten, denn es Chriſtus Sancd Perro hat nicht laſſen gut
ſeyn, da er ihn mit dem Schwerdt verfechten wolte, ſondern darum
ernſtlich geſtraffet, und ein hart Urthet gefallet, daß wer das Schwerdt
nehme, der auch durchs Schwerdt umkonnnen ſolle. Und hat er der
HErr Chriſtus ſich alſo eher ſelbſt ans Creutz hangen laſſen, ehe er zu—
geben wollen, ſeinethalben ein Auffſtehen wider die Obrigkeit zu ma—
chen. Wil eine Obrigkeit ſo gottloß ſeyn, und reine Lehre verfolgen, ſs
ſoll ein Unterthan ſolches viel-lieber leiden, oder ſich auch daruber tod—
ten laſſen, als andere zum Aufruhr aufwiegeln. So iſt zwar am Ta—
ge, daß eben dieſer Teuffelskehrer Thomas Muntzer, und ſein Anhangs,
nicht das Evangelium meynen, ob ſie wol viel davon reden, und ſolches
zum Schein furwenden, denn die Fruchte weiſens nicht aus, daß ſie
dem Evangelis zugethan ſeyn, denn das Evangelium heiſſet warlich
andern Leuten nicht das ihrige nehinen, und berauben;, todt ſchlagetz
und morden, wie an den auffruhriſchen Bauren zu ſehen, und wer
ſchandet und unehret das Evangelium hoher, als dieſe Buben, ſo unter
dem Schein. ſolches heiligen Nahmens alle ihren Muthwillen treiben,
ja wol ein ſchones Evangelium, den Reichen ohne Urſach das ihrigt
nehmen, andern Leuten Weib und Kind ſchaunden, die Obrigkeit entſe—
tzen und ermorden, damit man ohne Furcht allen Muthwillen treiben
moge, und hernach das Evangelium zum Schand-Deckel brauchen;
Meynet ihr deun, daß GOtt ſolchen Mißbrauch und Unchie ſeines hei

Kigen Nahmens alſo ungeſtrafft werde hingehen laſſen? Nein gewißlich—
denu er nicht vergeblich geſagt: Du ſolt den Nahinen deines GOttes
nicht unnutzlich fuhren, denun der HErr wird.den nicht ungeſtraffil
fen, der ſeinen Nahmen mißbraucht. Diewen denn nun die Bauren
ſo gar unbilliges vorgenommen, mit greulicher Gottesläſterung, und
aufruhriſcher Verachtung der Obrigkeit, das ſie im geringſten nicht be—
fugt, und ſich davon in Gute nicht abweiſen laſſen wollen, wohlan, ſo
neyd auch getroſt ihr lieben Kriegs-Leute, und greifft fie tapffer an, als
die offentliche Morder und Straſſeli-Rauber, und helfft gemeinen Frie
den retten, und manchem frommen ehrbahren Mann ſein 2eib und
Kind wider ſolche muthwillige Buben ſchutzen, daran werdet ihr GOtt
und eurer ordentlichen Obrigkeit einen gefalligen Dienſt thun, und das
aſt auch unſer Troſt in dieſer Sache, denn ob wir wol denen elenden
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S (as JLeuten menſchlicher Weiſe noch ſtarck genug ſind, dennoch wolte ich
mich ſie anzugreiffen nicht gebrauchen laſſen, wenn ich nicht wuſte, daß
ich auch vor GOtt daran recht thate, aber weil GOtt Uns Herren das
Schwerdt gegeben hat, nicht Mord damit zu treiben, ſondern Mord
damit zu wehren, ſo weiß ich, daß ich recht daran thue, darum wil ich
auch die muthwilligen Buben helffen ſtraffen, und ſolchen Ernſt gegen
ſie gebrauchen, der ihnen wehe thun ſoll, und bin der gewiſſen Zuver
ſicht, daß uns GOTT beyſtehen wird, und die muthwilligen Auffruh—
rer ſturten. Darum hinan in GOttes Nahmen! Und damit gieng
die ungluckliche Tragœdie an.

Zwinglius.
Jeh geſtehe es, eine recht Furſtliche Rede gehoret zu haben! Ware

ſolche in Gegenwart der Bauren gehalten, und ihnen alle Gnade ver
ſprochen worden, ſie hatten Muntzern heraus gegeben, und wenn ſie ge
wuſt, daß er lebendig hatte ſollen geſpieſſet werden. Jm ubrigen halte
ich euch von dem Verdacht, Urſacher am Bauren-Kriege geweſen zu
ſeyn, vollkommen frey, zumahl wenn ihr mir auch eure Brieffe, die ihr
an die aufruhriſchen Bauren ſchriebet, zu meiner Beurtheilung com-
municiren wollet.

Lutherus.

Jhr haltet mich zwar frey, aber doch nicht recht, weil ihr dencket,
es werde etwas Verfangliches in meinen Briefen geſtanden haben, wel
che freylich auch das Geruchte bis nach der Schweitz getragen. Doch
ich wil euch erweiſen, daß ich nicht die Bauren zur Rebellion angemah
net, ſondern zum Gehorſam. Hier leſet ſelbſt meine Brieffe.

Zwinglius.

Lutherus an die Obrigkeit wider die Bauren: Dreyerley greuli
che Sunden wider GO TT und Menſchen laden die Bauren auf ſich,
daran ſie den Tod verdienet hahen, an Leib und Seele mannichfaltig—
lich. Zum erſten, daß ſie ihrer Obrigkeit Treue und Hulde geſchworen
haben, unterthänig und gehorſam zu ſeyn, wie ſolches GO TD gebeut,
da er ſpricht: Gebet dem Kayſer, was des Kayſers iſt, und jedermann
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S (a49) 9tſey unterthan der Obrigkeit. Wieil ſie aber dieſen Gehorſam brechen,

muthwillig und mit Frevel, und darzu ſich wider ihre Herren ſetzen, ha—
ben ſie damit verwurckt Leib und Seele, als die Treuloſe, Mein-Eydige,
Lugenhafftige, ungehorſame Boſewichter und Buben pflegen zu thun.
Zum andern, daß ſie Auffruhr anrichten, rauben und plundern mit
Frevel Kloſter und Schloſſer, die nicht ihre ſind, damit ſie als die of—
tentliche Straſſen-Rauber und Morder alleine zweyfaltig wol den Tod
verſchulden an Leib und Seele, auch ein auffruhriſcher Menſch, den
man des bezeugen kan, ſchon in GOttes und Kayſerlicher Acht iſt, daß
wer am erſten kan und mag denſelben erwurgen, recht und wohl thut,
denn uber einen offentlichen Auffruhriſchen iſt ein jeder Menſch beydes
Oberrichter und Scharffrichter. Gleich als wie ein Feuer angehet, wer
am erſten kan loſchen, der iſt der beſte. Denn Auffruhr iſt nicht ein
ſchlechter Mord, ſondern, wie ein groß Feuer, das ein Land anzundet
und verwuſtet, alſo bringet Auffruhr mit ſich ein Land voll Mords, Blut
vergieſſen, und. macht Wittwen und Wayſen, und verſtohret alles, wie
das groſte Ungluck. Darum ſoll hier zuſchmeiſſen, wurgen und ſte—
chen heimlich und offentlich wer da kan, und gedencken, daß nichts giff
tigers, ſchadlichers, teuffeleriſches ſeyn kan, denn ein auffruhriſcher
Menſch, gleich als wenn man einen tollen Hund todt ſchlagen muß,
ſchlagſt du nicht, ſo ſchlagt er dich, und ein gantz Land darzu mit dir.
Jch bitte, es fliehe von den Bauren, wer da kan, als vom Teufel ſelbſt,
die aber nicht fliehen, bitte ich, GOtt wolle ſie erleuchten und bekehren,
welche aber nicht zu bekehren ſind, da gebe GOtt, daß ſie kein Gluck
noch Gelingen haben muſſen. Hie ſpreche ein jeder frommer Chriſte
Amen. Die Obrigkeit aber ſoll getroſt fortdringen, und mit gutem Ge—
wiſſen drein ſchlagen, weil ſie eine Ader regen kan. c.

Lutherus.
Habe ich nun die Bauren zum Auffruhr oder zum Gehorſam er

mahnet? Ja noch mehr, ich habe ein gantz Buch wider die auffruhri—
ſchen Bauren geſchrieben, und ſie zum Gehorſam ermahnet, oder ſie
wurden als Morder, Auffruhrer und Straſſen-Rauber kein Gluck ha—
ben, ſondern mit Leib und Seel zu denen Teuffeln in die Holle gewieſen
werden.

Zwinglius.
Wie haben den die vornehmſten Radelsfuhrer derer Bauren ge—

heiſſen?
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S (5o) SLatherus.
Barthel Krumpe, ein Garber aus Altſtadt, Balthaſar Stubener,

ein Einwohner in Altſtadt, Thilo Ganß, der Prediger aus Sangerhau
ſen, Heinrich Pfeiffer, ein Monch aus Muhlhauſen, Apel Ellenwentz, ein
Burger aus Muhlhauſen, Andreas Krumpe, Peter Warmuth, Hans
Nodemann, und Barthel Zimmermann, Bauers-Leute.

Zwinglius.
Das find treffliche Generals gewoſen, ich bedaure die armen blindea

verfuhrten Leute; aber was ſchriebet ihr denn an die Bauren?
Lutherus.

Folgenden Brieff: Das kan niemand laugnen, dan unſere Bau
renſchafft gar keine rechte Sache hat, ſondern mit trefflich-ſchweren
Sunden ſich beladen, und GOttes ſchrecklichen Zoun uber fich erwecken,

damit, daß fie Treue, Hulde, Eyde und Pflicht, ſo fie ihrer Obrigkeit
gethan und geſchworen, brechen, und inUngehorſam fallen, ſich wider
die Gewalt von GOtt geordnet und geboten, freventlich ſetzen, ſich ſelbſt
rachen, das Schwerdt nehmen mit æigenem Frevel und Trotz, ſo doch
GoOdtt wil die Gewalt gefurchtet und geehret haben, ob ſie gleich Heyd
miſch ware, und eitel Unrecht thate, wie ſie Chriſtus ſelbſt an Pilato
ſeinem ungerechten Richter undCreutziger ehrete; Aber die Bauren haben
nicht genung dran, daß ſie ſo treuloß, meyneydig, ungehorſam und
freventlich wider GOttes Ordnung toben, ſondern ausplundern, rau
ben, nehmen, wo fie mogen, als die offentliche StrafſenRauber und
Morder, die den Landes-Frieden und HaußWehre verſtohren. Und
was noch das allerargſte iſt, ſolches wichtige Toben und ſo greuliche
Laſter unter dem Chriſten-Mahmen und Schein des Evangelii treiben,
damit ne GOttes Nahmen auffs allerhochſte ſchanden, und laſtern, ge
rade als hatte GOTT Luſt und Gefallen an den treuloſen MeynEydi
gen, (welche man ſonſt auch Verrather und Boſewichter heißt) und
offentlichen Raubern, Mordern und GO. tes-Laſterern. O weh und
aber weh euch Verdammten falſchen Propheten! die ihr das arme Volck
zu ſolchem Verderben ihrer Seelen, und vielleicht auch Leibes und Guts
verfuhret. Denn welcher Bauer.in ſolchem Vornehmen funden oder
umbracht wird, der wird als ein Treuloſer, Meyn-Eydiger, Rauber,
Morder, GOttes-Laſterer und ChriſtusFeind erwurget, wo er hin
fahren wird, das moagen auch euch die Kinder wohl ſagen. Es ſind
Khriſtliche Bruder, ja, wie Judas Chriſtum kuſſet und gruſſet, eitel

Teuffel



S (51) dTeuffel regieren da. Drum lieben Bauren, laßt ab, horet, laßt euch
ſagen, ihr ſeyd nach der Seelen vor GOtt ſchon verdammt, wer weiß,
wie es euch noch an Leib und Guth gehen wird. Endlich ihr gewinnet
oder verliehret, ſo muß es uber euch ausgehen, denn euer Unrecht iſt zu
groß und zu hoch, GOtt kan es nicht in die Lange leiden, gebet euch zum
Frieden und zum Vertrag, obs auch gleich mit leiblichem Schaden ge—
ſchehen muſte, daß doch die Sunde und Verderben der Seelen aufhore,
wo man nicht mehr mochte erlangen, da gebe GOTT ſeine Gnade zu,
Amen. Algs die Bauren auf dieſen gutigen Brieff nicht wolten horen,
ſo ſchrieb ich ein gantzes Buch wider ſie, und machte ſie als Morder und
Straſſen-Rauber auff das hefftigſte herunter, daß ihr alſo wol ſehet,
daß ich nicht Schuld, ſo wenig an der Bauren Auffruhr, als an ihrem
Kriege habe.

TZDywinglius.
Nun will ich euch auch den Zurcher-Krieg erzehlen. Die Zurcher

und Berner hielten beyſammen, funff andere Cantonen oder Creyſe
waren wider ſelbige, und vier Cantonen, nehmlich Glaris, Freyburg,
Solothurn und Appenzel, ſolten Schieds-Leuthe ſeyn, es wurden auch
Friedens-Mittel in 5. Puncten vorgeſchlagen, und ſechsmahl Unterre—
dungen daruber gehalten, aber alles vergebens. Den 8. Auguſti wur
den 18. Manner ausgewahlet, welche die innere Ruhe im Lande befor
dern, und Friedens-Mittel ausſinnen ſollten, zumahl da der GOttes—

Dienſt auf beyden Seiten geſtohret wurde. Die Evangeliſchen ſolten
in Appenzell unterdeſſen ihren GOttes-Dienſt durch den Prediger Bul
linger verrichten, und das Alte und Neue Teſtament erklahren laſſen, und
die Catholiſchen hielten inzwiſchen auch ihren GOttes-Dienſt wieder
durch Benedict Nollium, Prediger-Monch aus Tauffen. Und ſolte
binnen drey Monathen die Sache unterſuchet und verglichen, oder in
Sanct Gallen ein synodus gehalten werden. Der Vergleich wegen der
vorgeſchlagenen 5. Puncte wurde von denen Zurchern angenommen, von
denen z. widrigen Cantonen aber, welche nur funff Oerter genennet wer—
den, verworffen, und alle Feindſeligkeiten gegen die Evangeliſchen ver—
ubet, ſo gar daß die Evangeliſchen in Freyburg, Solothurn und Ap—
penzell, Schutz und Beyſtand bey Zurch und Bern ſuchten. Worauff
zu Arau den 4. Septembr. ein Congreſs gehalten, und refolviret wurde,
ſich gegen die funff Oerter zu wehren, zumahl da ſie die Evangeliſchen per
Mandatum zwingen wolten, das Evangelium nicht zu predigen, die—
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S 52)ſelben ihrer Haabe und Guter beraubten, und alſo wurcklichen Uberfall

ausubten.
Den 16. Septembr. ſind zu Solothurn, und den 23. zu Arau, die

vier Scheide-Oerter zulammen kommen, und haben ſich hey ihnen Ge
ſandte von Coſtnitz und Straßßbburg mit eingefunden, da denn der Ver—
gleich in 6. Articuln entworffen, aber von denen 5. Orten ausgeſchla
gen worden. Der Pabſt ließ durch den Biſchoff von Veroli Volcker
werben, und den 5. Orten zuſchicken, da denn die Zurcher ungewiß wa
ren, ob ſie Stilleſtand bitten, oder ſich zur Schlacht ruſten wolten, un
terdeſſen wurde den 6. Octobr. das Panier oder die Krieges-Fahne in
der Stadt Brunne ausgeſteckt, und alſo ein Zeichen gegeben, ſich zum
Kriege fertig zu halten. Die Schiede-Richter aber zogen ihre Hände
ab. Den 9. Odobr. iſt der Stadt Zurch der ewige Bund abgefordert,
oder durch einen Eilbothen die Freundſchafft auffgekundiget worden,
welches aber bey Bern nicht geſchehen, damit wir dencken ſolten, die
Berner waren uns entweder nicht getreu, oder neutral, und ſolten wir
beyde alſo in Mißverſtandniß geſetzet werden. Und wir dachten im—
mer, es ſolte noch zum Vergleich kommen, aber vergeblich. Denn
der Feind kam in der Zurcher Land, ehe wir rechte Gegen-Verfaſſung
gemacht hatten, der Abt von Cappel hatte den 9. Octobr. an den Pater
Simmler geſchrieben: Die Zeit iſt da, die Ruthe GOttes will ſich zei
gen, die Eſchenthaler und Welſchen kommen heut und morgen. Sie
machten uns aber doch einen blauen Dunſt vor die Augen, denn ſie ſag
ten: Sie waren nicht kommen, Blut-vergieſſen anzurichten, ſondern
ſich freundlich zu unterreden, welches wir aber nicht glauben kunten, weil
ſie 1200. Mann nach Hitzkilch und goo. Mann nach Zug und Bar
commandirten. Daher wir denHauptmann George Goldlin mit einer
Compagnie am 10. Octobr. gen Cappel ausſchickten, ſich des Feindes zu
erkundigen, aber keinen Angriff zu thun, biß wir genungſame Mann
ſchafft beyſammen hatten.

Lutherus.
Ja darauff werden die liſtigen Feinde auch gewartet haben, wie

nichts.
Zwinglius.

Unſer Oberſter Hauptmann oder General hieß Rudolphus Lawa-
ter, welcher rieth, nicht zu ſchlagen, ſondern einen Einfall in der Fein
de Land zu thun, aber dieſe Meynung verzog ſich, biß auff den Abend,

und



S653) rund am 11. Oaobr. fruh um 6. Uhr beſchloſſen wir im groſſen Rathe,
mit vollen Fahnen ins Feld zu ziehen, da denn der Feind unterdeſſen al—
les ausgeplundert, aber nicht geſenget und gebrennet hatte. Auch in
Kirchen und Pfarrhauſern war nichts verſchonet. Wir meynten, ſie
wurden nach Bremgarten gehen, und commandirten 1500. Mann da—
hin, die Paſſe zwiſchen Zurch und Bern zu bedecken und zu ſchutzen, zu—
mahl da vieles dahin war ſalviret worden, der March des Haupt—
maun Goldlins wurde denen Feinden verrathen, wiewol wir nach—
gehends den Verrahter gefangen und nach Verdienſte geſtraffer haben,
und zwar ſo gar, daß der Verrahter aus unſern Trouppen war, und
gemeldet, daß zwar nur erſt eiae Compagnie bey Cappel ware, aber
den Abend die gantze Armee von den unſrigen dahin kommen wurde.

Worauf die Feinde reſolviret, uns Mittwochs den 11. Odtobr. 1531.
anzugreiffen. Wir hatten unterdeſſen dem Hauptmann Goldlin be—
fohlen, nicht zu ſchlagen, biß wir alle zuſammen kamen, welches aber
ſich blß um 11. Uhr des Mittaas verzog, denn wir verſammleten erſt
unſer Haupt-Panier (oder die Generalitat) nach dem Munſter-Hofe
in Zurch, welche die Ordonantz ſchweren, und den Eyd der Treue ab—
legen, vder Kriegs-Rath halten ſolten, da unterdeſſen ein Eil-Bothe
oder Courier uber den andern kam. Ja der Hauptmann Goldlin hat—
te unterdeſſen mit ſeinen Offieirern ſich ums Fruhſtucke im Kloſter zu
Cappel umgeſehen; Um 11. Uhr war noch kein Kriegs-Rarh gehal—
ten, ſondern das gantze Volck marckirte in voller Unordnung zum Tho
re hinaus nach Cappel zu, unwiſſend, was ſie thun, ob ſie hauen,
ſchieſſen oder ſtechen ſolten, oder ob einer im erſten oder letzten Gliede

ſolte Feuer geben.
Lutherus.

Das iſt die rechte Anſtalt zum Krieg fuhren geweſen, Thomas Mun

tzer war auch ein ſolcher General.
Zwinglius.

4000. waren mit dem General Lawater commandiret, und ich als
Prediger darzu, aber als wir auf dem Marche zahleten, funden wir
nur 700. Mann. Cappel liegt drey ſtarcke Stunden von Zurch, und
der Weg gehet noch uber einen hohen Berg weg, dem Hauptmanne
Goldlin ſtunde der Feind vor Augen, wirritten geharniſcht, und wa—
ren gantz ermudet, und der Feind in gooo. ſtarck hatte ausgeruhet, auch
um 12. Uhr durch einen Trompeter und offentlichen Abſage-Brieff den
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S (54)Hauytmann Goſdlin aufffordern laſſen, welcher ſich aber hinter dent
Kloſter Scheuren verſchantzt hatte, und biß Nachmittags gegen 3. Uhr
gehalten und gut defendiret hat. Auf dem March horten wir das
Canoniren ſchon, und wurden die meiſten dadurch in Furcht gebracht,
daß ſie nicht, zumahl gegen den Abend, fechten wolten, als wir erſt
um 3. Uhr bey Cappel ankamen. Unter andern ſprach em alter Bur
ger aus Zurch, Lienhard Burchard genandt: Wie iſts nun, Magiſter
Zwinglius, thr habt uns taglich geſagt und geprediget: Die funff Oer
ter werden uns keinen Widerſtand thun, ihre Buchſen werden ſich um—
kehren und in ſie ſchieſſen, es will eurem Furgeben jetzt nicht gleich ſeyn,
ihr habt das Fleiſch gekocht, und die Ruben druber gethan, ihr muſſets
auch helffen auseſſen. Worauf ich antwortete: Jch wilt im Nah
men GOttes nach Eappel zu den armen Kriegenden Leuten, und willig
mit ihnen ſterben, oder ſie helffen retten. Unterdeſſen kamen endlich
an ſtatt 4000. kaum igoo. zuſammen, jedoch nach und nach in hochſter
Unordnung, und die ubrigen 2200. mochten wohl gar gedencken, ſie
hatten noch Zeit aenung, der Feind mochte auf ne warten, und ich
glaubte auch ſelbſt, weil ſchon nach 4. Uhren die Sonne wolte unter—
gehen, der Feind wurde fichein Nachtlager bereiten, und uns biß mor
gen ausruhen laſſen. Aber vergebens, denn ein Prieſter in Zug Ru
dolff Weingartner, burtig aus Zurch, verrieth dem Feinde Wege und
Stege, und ein Land-Voigt, Hans Jouch von Uri, berichtete dem
Feinde, daß wir nur wenig unbandig Volck bey uns hatten, alſo am
beſten ware, noch ſelben Abend uns anzugreiffen. Jacob Trojer, Haupt
mann von Uri, hat zwar nicht daran gewolt, aber Caſpar Goldlin ein
Bandite oder Deſerteur aus Zurch, hat geſagt;: Wennm wir erſt alle zu
ſammen waren, ſo wurden wir ihnen genung zu ſchaffen machen. Un
ſer Geſchutze war thells nicht da, theils nicht am rechten Orte gepflan
tzet, und die letzten dachten ſchon im Anfange mehr auf die Flucht, als
aufs Fechten. Rudolff Lawater ritte an der Spitze und conimandirte,
ich aber ritte auch, und hatte einen aroſſen Stock, welches einige vor
eine Partiſane mogen angeſehen haben, in der Hand. Meine letzte
Predigt an das Volck war gar kurtz, denn ich ſagte:

Biderbe Leute, ſeyd tapffer und furchtet eüch nicht, muſſen
wir gleich leiden, ſo iſt die Sache gut, befehlet euch GOtte, der
kan unſerer und der unſrigen pflegen. GOtt walte ſein.
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S (55) SHierauf fielen wir die Feinde an, machten zwar die erſten nieder,
aber als unſer eigen Volck durch einen Oberſten, Oßwald Luſten ge
nandt, zur Flucht verfuhret wurde, ſo nahm nicht allein unſere gantze
Armeer den RuekMareh nach Zurch zu, ſondern der commandirende
OberHauptmann oder FeldObriſte, der bißher tapffer gefochten, ſal-
virte ſich auch mit der Haupt-Fahne oder Generalitat, und Summa,
wir wurden beym Kloſter Scheuren nicht weit von Cappel, z. Stunden
von Zurch, totaliter geſchlagen. Jch verließ mich unterdeffen auff mein
Pferd, wurde aber durch einen Stuckſtein dermaſſen gezeichnet, daß ieh
vom Pferde ·unter das Voſck niederfiel, doch mich 3. mahl wieder auff—
richtete, ich ruffte auff den Knien liegend: Was Unglucks iſt das? doch
wohlan, den Leib konnen ſie zwar todten, die Seele aber nicht, und damit
blieb ich auff: dem Rucken liegen, mit gefaltenen Handen gegen Himmel
fehend, biß ein feindlicher Officirer mich fand, und fragen ließ: Ob ich
beichten wolte? als ich ſolches vorweigerte, hieß er mich mit einem Spieſſe
durch den Halß ſtechen, daß ich vollends ſterben muſte. Heinricus Lu—
pulus, ChorHerr aus Bern, hat mir dieſe (GrabSchrifft gemacht:

Hel.Vetlæ Angl  Poltor paſtorqvVe fMDelds
VnDena oCtabrls paſsVs In aethra VoLas.

Der Zurcher Zwingl hat tren biß in den Todt gelehret,
Bit er den eilfften Tag des WeinMonts unterliegt,

Die Seel .iſt allbereit in GOttes Reich gekehret,
Und er hat Feind und Moth vollkommentlich beſiegt.

Nach der Cappler Sehlacht;, bey welcher gr2. Zurcher todt, und die
Nloſter und Kirchen.uberall voll Verwundete angetroffen wurden, fun
den meine Zurcher denſelben Abend um 7. Uhr ſich wieder in Zurch ein,
und brachten die traurige Poſt, daß awvir geſchlagen waren, wodurch
denn die  gantze Stadt ſehr erſchrecket wurde, ſonderlich meine Frau und
Kinder; Sie wollten aber doch noch eins wagen, und verſammleten
auff dem SchweitzerGeburge eine Armee, zumahl da ſie horeten, daß
die Feinde den 12. Octobr. meinen Leib durch den Scharffrichter von Lu
cern hatten viertheilen. und zu Pulver verbrennen laſſen. Unter den
Feinden war auch der Burgermeiſter Johann Balthafar Keller.14. mahl
verwundet, und in Mehnung er ſey todt, ausgezogen worden, er erhoh
Aete.ſich aber, und kam nackend in ein Dorff, allwo er bekleidet und curi.
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ret worden. Der Abt zu Cappel, Wolffgang Joner, wurde auch im
soſten Jahre ſeines Alters erſtochen. Die Feinde bekamen von uns 4.
Fahnen und 13. Stucke. Jnzwiſchen hatten ſich auf dem Geburge
12000. Mann Zurcher, Thurgauer, Toggenburger und Schaffhauß
ner zuſammen gezogen, und marchkirten nach Mure und Meriſchwanden,
und plunderten, was ihnen vorkam. Am 22. Novemhr. wolten die
Evangeliſchen die Feinde bey dem Zugger-Berge angreiffen, ſie ſetzten
ſich aber an der Silbrucke mit 1000. Mann, und ſchlugen eine Wa
genburg um ſich; Zurch und Bern verſprach, den Feind auf der ebene
anzugreiffen, wenn die an der Silbrucke ein Zeichen ihres Angriffs durch
ein groſſes Feuer geben wurden. Doch haben ſelbigen Abend beyde
Partheyrn den Feind nicht angegriffen, wie es verabredet wurde, ſon
dern ſich alle zuſammen an den Zugger-Berg gezogen, an ſtatt aber ſich
zu verwahren, wurde der Hauffe zerſtreuet, und plunderte Kirchen, Kel—

ler, Boden und Stalle aus, das geraubte Vieh ſchlachteten ſie, und
hielten ihr Nachtlager bey Mentzingen, an einem hohen Berge, hielten
keine Schildwache, ſondern ſchlieffen, und hatte der Feind ſie uberfal—
len, wenn nicht einige deſſen Ankunfft an den brennenden Lunten ge

mæercket hatten. Hierauf wurde Lerm, und das Volck in 2. Schlacht—
Ordnungen geſtellet, haben ſich aber ſambtlich mit der Flucht ſalviren
wollen, als der Feind ihnen naher kommen, alleine ſie ſind auf der
Flucht theils gefangen genommen, theils maſlacriret worden, wiewol
ſie ſich alsdenn gewehret, und viel von dem Feinde getodtet haben. Die
Toggenburger und Rappelsweiler wolten nicht mehr kriegen, ſondern
machten Friede, und lieſſen ihren Vergleich von Schwitz und Glaris
unterſchreiben, und damit kehrten ſie heim, und verſprachen folgende

Puncte zu halten:

1. Wer aus ihnen den Evangeliſchen Glauben ange—
nommen, der ſolte und konte, wenn er wolte, wieder Ro
miſch Catholiſch werden.

2. Ob aber auch ſchon einige Evangeliſche unter ihnen
(Prediger und Kuhorer) bleiben wurden, ſo ſolten ſie auf
den RomiſchCatholiſchen Glauben nicht ſchimpffen oder
ſchmahlen.

3. Die
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rer Prediger und Zuhorer getheilet, oder jedweder noht—
durfftig verſorget werden, nachdem viel oder wenig Perſo
nen waren.

4. Die Unkoſten und Schaden, welcher durch Plun—
derung der St. Anthonis-Kirche in Utznen verurſachet, ſol—
ten von den Toggenburgern, ſo viel ſie am Schaden Schuld
hatten, reſtituiret werden.

5. Die Kirche vor die Evangeliſchen im Toggenburgi—
ſchen, wozu ſie mit Glaris, Schwitz, und St. Gallen im
Kauffe richtig geworden, ſolte ihnen zu bauen nicht gehin
dert werden.

Nachdem dieſe Friede hatten, tkolgten auch die Thurgauer, und
die ubrigen machten Stilleſtand der Waffen. Unterdeſſen kamen wie
der vier Puncten zum Vergleiche vor:

1. Die Evangeliſchen ſolten von dem Zuggiſchen Canton
ziehen, ſo wolten die z. Ortiſchen auf ihrem Boden bleiben.

2. Die alten Bundniſſe ſolten von Wort zu Wort ge
halten werden.

z. Ein jeder Canton ſoll Macht haben in ſeinem Circul
zu regieren, wie er wil.

A. Jn gemeinen Herrſchafften und Gebiethen moge
man ſuchen die GlaubensGenoſſen zu vermehren, alſo daß
es einem Catholiſchen frey ſtehen ſoll, Evangeliſch zu wer—
den, und dieſen hinwiederum frey ſtehen ſoll, Catholiſch zu
werden, wenn er wil.

Die SchiedeCantonen drungen nur auf den erſten, denn wenn
alle Kriegende Partheyen erſt nach Hauſe waren, ſo wurde ſich alles
wol geben. Zurch hat die z. erſten Articul angenommen aber wider
den vierdten proteſtiret, und alſo auch den Nahmen der Proteſtanten
bekommen. Die Armee aber iſt der Kalte und naſſen Wetters wegen
nach Hauſe gereiſet, wiewol ſie des WiederAusmarchirens wegen noch
nicht ſicher waren, weil noch kein Friede unterzeichnet geweſen. Endlich
hat man nicht mehr diſputiret, wer den alten oder neuen, rechten oder

H unrech
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und Blut ſitzende Vaterland Friede bekommen mochte, welcher denn
auch mit Ausgange des 1531. Jahres hochſt erwunſcht erfolget iſt, da
denn Zurch, Bern, Baſel und Schafhauſen gantz reformirt, Zug,
Lucern, Freyburg, Solothurn, Uri und Unterwalden gantz Catholiſch,
Glaris und Appenzell aber theils Catholiſch, theils Reformirt worden iſt.

Lautherus.
Aber wie hieltet ihrs denn mit euren Kloſtern in der Schweitz,

riethet ihr denn, daß ſie verſtohret werden ſolten?
Zwinglius.

Jch muſte tolle geweſen ſeyn, wenn ich die Kloſter wolte verſtohret

Hhaben, die mit ſo groſſer Muhe und Unkoſten aufgebauet worden waren.
Jch riethe dem Magiſtrat in Zurch, aus den Kloſtern WayſenHauſer
und Armen-cHoſpitaler zu machen, die Probſteyen, darinnen ein, oder
ein Paar ThumHerren lebten, wurden vor arme Studiolos zubereitet,
damit man gute Prediger heraus nehmen kunte. Jch ließ auch in Zurch
aus einem Kloſter eine Vniverſitat machen, und ſo hielt ichs mit allen
Kloſtern und deren Einkunfften im gantzen Lande. Aber ihr habet mir
nun alles geſagt, was ihr von mir gehoret habet, nun wil ich euch auch
ſagen, was ich von euch guts neues gehoret habe, antwortet mir auch
fein offenhertzig. Jſts denn wahr, daß ihr nicht gerne in die Schule
gegangen, ſondern euer Vetter Oemeling habe euch allezeit muſſen mit
Gewalt hinein tragen?

Lutherus.
Die kleinen Kinder gehen in die Schule, nicht daß ſie etwas ler

nen ſollen, denn darzu iſt ihr Kopffchen noch zu ſchwach, ſondern daß
fie ſollen gewohnen ſtille zu ſitzen. Nun gieng ich zwar gerne in die
Schulen, aber wir hatten einen ſolchen ſtrengen Schul-NMeiſter in
Mannsfeld, welcher offters die frommen und boſen Kinder zugleich, von
dem erſten bis zu dem letzten, ſo unbarmhertzig durch zu baculiren pflegte,
daß manche durch ſolche Strenge freylich von der Schule abgeſchrecket
wurden, alſo hatte ich freylich als ein klein Kind von 3. bis 4. Jahren
eine Furcht vor ſolchem ſcharffen Lehr-Meiſter.

Zwinglius.
Jſts denn wahr, te ſæepius uno mane decies quĩnquies virgis cæ-

ſam elſe? Und daß ihr alſo ſehr boſe muſſet geweſen ſeyn?
Luthe-
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Lutherus.

Bey Kindern ſteckt die Boßheit von Natur im Hertzen, aber die
Ruthe treibet ſie aus. Es iſt kein Schlag verlohren, es ware denn,
daß einer ungefehr beyfiele. Jch dancke meinen Eltern und Præcepto-
ribus, daß ſie mich ſcharff gehalten haben, ich habe es meinen Kindern
auch ſo gemacht, und ihr werdets euren Kindern auch nicht geſchencket
haben, wenn ſie Boſes gethan, denn wer ſein Kind lieb hat, der halts
unter der Ruthe, wer ſeinen Sohn zuchtiget, der erlebet Freude an ihm.

Zwinglius.
Jſts aber wahr, daß ihr dem Truncke ſo ergeben geweſen ſeyd?

Lutherus.
Das ſind Laſterungen meiner Feinde, und iſt ſo wenig wahr, als

daß ihr mit naſſen Brudern des Nachts auf der Gaſſe ſollet herum ge
ſchwarmet haben. Und bedencket nur ſelber, ob ein Menſch, der dem
Trunck ergeben, ſo viel wichtige Sachen ausrichten, und ſo viel Schriff
ten verfertigen konne, als ich ausgerichtet und verfertiget, ein Truncken
bold iſt zu nichts geſchickt, weil er ſeinen Verſtand verſaufft, als die
Stube und das Bette, nicht aber das Hauß zu huten, ich aber habe ſo
viel Reiſen glucklich geendiget, und ſo viel wichtige Aſſairen ausgerich
tet, welche man einem Sauffer nicht anvertraut, au contrair, Hunger
und Durſt bin ich von Jugend auf auszuſtehen gewohnt geweſen.

Zwinglius.
Jhr ſolt aber ſo hochmuthig geweſen ſeyn, weßwegen das Augu-

ſtiner-Kloſter euch allerhand unſaubere Arbeit zu verrichten aufzugeben

genothiget worden.
Lutherus.

Zu nichts weniger als zum Hochmuth war ich geneigt, denn wie
kan ein armer CurrendeSchuler hochmuthig ſeyn,? Und daß ich nicht
hochmuthig geweſen, wil ich beweiſen, weil ich nach Worms und an
dern Stadten offters zu Fuſſe gegangen bin.

Zwinglius.
A propos, das ſoll eine Politique geweſen ſeyn, zu Fuſſe zu gehen,

damit euch eure Feinde nicht vor den verklagten Profesſor von Witten
berg anſehen, und auf dem Wege masſacriren mochten, ſondern daß ihr
euch vor einen armen Auguſtiner-Monch ausgeben kontet, wie ich denn
gehoret, daß ihr an ſtatt Martinus den Nahmen Auguſtinus angenom
men haben ſollet.

H 2 Luthe-
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Mit Permisſion, deßwegen gehet man nicht zu Fuſſe, vor denen

Feinden ſicher zu ſeyn, ſondern aus Demuth, denn auf Poſt oder an
dern Wagen int man ja viel ſicherer, als wenn man per Pedes apoſto-
liret. Und ich hatte auf der Poſt ja auch ſagen konnen, ich ware Au—
guſtinus, ein Monch. Daß ich den Nahmen Auguſtinus angenommen,
iſt wahr, als ich ins Kloſter gieng, denn da iſt bekandt, daß einem ein
anderer Nahme gegeben wird, aber nachgehends habe ich dieſen Klo—
ſter-Nahmen wieder abgeleget, und mich meines TauffNahmens be
dienet.

Zwinglius.
Aber ihr ſeyd doch nicht gerne nach Worms gereiſet, ſondern hat

tet lieber geſehen, daß ihr durch Schrifften hattet antworten durffen?

Lutherus.
Keines Weges. Mit Freuden reißte ich nach Worms, und ver

ließ mich auf meine gerechte Sache. Ja als einige Freunde mich war
neten, ich ſolte nichtnach Worms, es mochte mir gehen, wie Johann
Huſſen vor 1oo. Jahren, ſo ſprach ich: Jſt ſchon Huß zu Aſche wor
den, ſo iſt doch deſſentwegen die Warheit nicht verbrandt. Es wil mich
zwar der Teuffel irre und furchtſam machen, weil er ſeines Reichs Un
tergang mercket, doch muß ich meinem Beruffe folgen, und in Worms
ziehen, und wenn daſelbſt ſo viel Teuffel waren, als Ziegel auf den
Dachern. Und ich hatte ja eines gerechten und gewiſſenhafften Kay—
ſers Caroli V. ſeinen Paß in Handen, dieſes Jnhalts: Weilen ich
Luctherus etliche Bucher hatte ausgehen laſſen, ſo wolte der
Kayſer mich ſelbſt horen, deßwegen er mir hiermit freye
Macht ertheilete, nach Worms zu kommen, und wieder
von dannen zu ziehen, zu dem Ende Seine Kayſerliche Ma—
jeſtat mir ein ſicher frey Geleite ertheilet haben wolte, die
ſem nach ſolte ich mich binnen 21. Tagen perſohnlich geſtellen,
und mich vor aller Gefahr und Betrug geſichert halten.
Was hatte ich nun zu beſorgen oder zu furchten?

Zwinglius.
Der Kayſer wurde euch nichts gethan haben, aber wol viel euch

unbekandte Feinde, wenn GOTT nicht mit euch geweſen. Aber iſts
denn wahr, daß ihr kein guter HaußWirth geweſen, ſondern mit Bor

gen
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gar verwechſelt habet?

Lutherus

Daß ich ein guter Wirth geweſen, das bezeugen alle meine Dome-
ſtiquen, und viele Tiſch-Burſche. Dagn ich aber nach Geld und Gu—
tern ſehr geitzig geweſen ſeyn ſolle, das iſt nicht wahr, ich fragte nach
allen Reichthumern der Welt nicht, wenn ich nur reich und vergnugt in
geiſtlichen Gutern war. Daß ich ſolle geborget, und meiner Kinder
Pathen-Geld verwechſelt und verſetzt haben, das kan wol ſeyn, zumahl
wenn arme Nothleidende zu mir kamen, denen gab ich, was ich hatte,
und meiner Kinder Pathen-Geld war ihnen nichts nutze, mein Vater—
licher Seegen aber und gute Erziehung war ihnen vielmehr nutze, als
alles Geld, und da ich ihnen meinen Seegen mitgetheilet, hats auch
keinem an Geld und Gut gefehlet. Armen Nothleidenden aber halff
ich, und kunte keinen ohne Gabe von mir gehen laſſen, denn ich gedachte

an der Konigin Dido ihren Verß: Haud ignara mali miſeris ſuccurrere
diſeo. Seelig ſind die Barmhertzigen, denn ſie werden Barmhertzig—
keit erlangen.

ZTZuwinglius.

Aber an eurem Tiſch ſollen zuweilen nicht allzu geiſtliche Diſeourſe
gefuhret worden ſeyn, wie denn die gedruckten Tiſch-Reden viele an
ſtoßige Sachen in ſich halten ſollen?

Lutherus.
Zum erſten erkenne ich die Tiſch-Reden nicht vor meine Arbeit,

ſondern Aurifaber hat ſie 1567. zu Franckfurt am Mayn drucken laſſen,
da ich ſchon 21. Jahr lang todt war; Zum andern fo und in denen ſo
genandten Tiſch-Reden viele nothige und erbauliche Sachen; Zum
dritten kans wol ſeyn, daß bisweilen eins und das andere an meinem
Tiſch iſt erzehlet worden, welches in der Welt hat ſollen geſchehen ſeyn,
aber ich habe es deßwegen weder geredet, noch approbixet; Und endlich
ſo gehets mit Tiſch-Reden zu, wie mit Erzehlungen auf dem Fiſch—
Marckt, da kommt bisweilen einer darzu, der eine Sache nicht recht
begveifft, oder mit halben Ohren horet, oder nur das letzte behalt, und
das erſte vergißt. Und alſo kans wol ſeyn, daß nicht auf der Cantzel,
ſondern am Tiſch in meinem Hauſe einige weltliche Hiſtorien ſind erzeh
let worden.

H 3 Zwing-
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Zwinglius.

Jhr ſolt aber ſehr frey im Reden geweſen ſeyn, z. E. Doctor Eccio
ſollet ihr ſehr ubel begegnet haben?“

Lutherus.
Wie einer in den Wald ſchreyt, ſo ſchallt es wieder herauß. Wer

mich mit Frieden ließ, den ließ ich auch pasüren, aber wer mir was zu
wider that, den bezahlte ich, daß ers fuhlte, z. E. D. Eck wolte mich
ſchrauben, und ſagte: Jch hieſſe Latherus, und wenn man das R.
aus meinem Nahmen thate, ſo hieſſe ich Lutheus vom Kothe; da muſte
ich nothwendig antworten: wenn man aber das R. in den Nahmen
D. Fok hinein ſetzte, ſo wurde nothwendig auch nicht viel Reines aus
ſelbem werden.

Zwinglius.
Was euren Tod anbelanget, iſts denn wahr, daß ihr zu Eißleben

ſo viel getruncken, daß ihr von einem SchlagFluß erſticket worden?
Lutherus.

Auch hierinnen iſt euch nicht die Warheit erzehlet worden, denn
ich hatte in Eißleben etliche Tage gar keinen Appetit zum Eſſen und
Trincken, und wenn einer bey guter Leibes-Conſtitution ohne dem bald
63. Jahr gelebet hat, und darbey ſo viele Widerwartigkeiten ausge
ſtanden, ſo kan einer wol wunſchen, aufgeloſet zu werden. Und meine
Herren Grafen, die mich beſuchet, werden wol nebſt vielen Menſchen
ein anders zeugen. Ja als ich anno 1546. von denen Herren Grafen
von Mannsfeld nach Eißleben gefodert wurde, hielt ich am II. Sonntage
poſt Epiphanias meine Valet-Predigt, in welcher meine Mattigkeit und
Begierde zu ſterben genug zu erkennen war.

Zwinglius.
Genug von unſerm Leben, wenn ich nur wuſte, ob ihr im Sterben

mein guter Freund geweſen waret?
Lutherus.

Jch kan euch verſichern, daß ich im Sterben allen Feinden verge
ben, und gewunſchet, daß alle meine Widerſacher bekehret und erleuch
tet werden mochten.

Zwinglius.
Hatte ich nur noch zehen Jahr leben ſollen, ſo wurden wir nicht

allein die beſten Freunde geworden ſeyn, ſondern auch aller Welt ge
zeuget und klar vor Augen geleget haben, daß unſere Lehre nicht zweyer

ley,
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rungen unſerer Worte herkommen ſeyn, denn ich glaubete einen Drey—
Einigen GOTJ, ihr auch; Ich hielte die Bibel vor GOttes Wort,
ihr auch. Jch riethe man ſolle fleißig die Bibel leſen und predigen, ihr
auch. Jch kunte im Gewiſſen nicht verantworten, daß Sanpſonius
durch ſeinen Ablaß-Kram alles Geld aus der Schweitz nach Rom
ſchaffte, und ihr kuntet nicht leiden, daß Tezel durch dergleichen Mittel
Sachſen-Land arm, und Rom reich machte; Jch lehrete die Boßheiten
der Menſchen muſten geſtraffet werden, und das konte die Obrigkeit
beſſer thun, als Sampſonius und ſeine Herren; Und ihr habet diß auch
gelehret, daß die Boßheiten von enrer Obrigkeit muſten geſtrafft wer—
den, und nicht durch Tezeln. Ich habe gelehret, Chriſtus ſey das Haupt
der Kirchen, alle Chriſten aber Glieder der Kirchen, und alle Prediger
Diener der Kirchen: An einem Leibe ſeyn geſunde und auch ungeſunde,
gute und boſe Glieder, wie an einem Baume fruchtbahre und unfrucht—
bahre Aeſte, und das habet ihr ja auch gelehret. Jch habe gelehret, die
Frommen und Glaubigen werden ſeelig, und die Gottloſen und Unglau—
bigen werden verdammet, das iſt ja auch eure Lehre. Jch habe geleh—
ret, ein Bußfertiger erlange Vergebung der Sunden, ein Unbußferti
ger aber nicht, das habt ihr ja auch gelehret, und alles ubrige, was in
der Bibel und in denen Haupt-Articuln des Apoſtoliſchen Glaubens—
Bekantniſſes ſtehet, das habt ihr ja auch gethan. Jberinnen ſind wir
denn nun uneinig, darinnen wir nicht konten vereiniget werden, wenn
wir nur in der Ehriſtlichen Liebe einander horen, und bey einem und den
andern LehrSatzen einige Diſtinctiones oder Unterſcheidungen und ver
nunfftige Erklarungen annehmen wollen.

Lutherus.
Der Haupt-Streit wird wol ubers Abendmahl ankommen, und

da kan ich euch ja Augenſcheinlich uberfuhren, daß wir nicht eins, ſon
dern unterſchieden ſind. Denn meine Nachfolger haben Hoſtien und
Wein, ihr aber und eure Nachfolger haben Brodt und Wein.

Zwinglius.
Darinnen ſoll der Unterſcheid beſtehen, wenn ihr ſo Philoſophiren

wollet, ſo wil ich euch erweiſen, daß wir auch in dieſem Auticul voll—
kommen einig ſeyn. Was heiſt Hoitie auf teutſch? Antwort: Ein
Stuck Brodt, ſo Chriſtum, das Opffer vor unſere Sunde, und deſſen
Tod denen Communicanten vor Augen abbilden ſoll. Ob nun dieſes

Stuck



S (64) SStuck Brodt von ſchwartzem, mittel oder weiſſen Mehl, und Waſſer
aus der Donau oder aus dem Jordan gebacken iſt, ſo iſts doch Brodt
aus Mehl und Waſſer. Und wie bisweilen eine Hoſtie groß, die an—
dere mittel-maßig, und andere klein ſind, ſo ſehet ihr ja, daß es nicht
auf die Quantitat des Brodtes, ſondern auf den Glauben des Hertzens
ankommt. Alſo haben eure Nachfolger Brodt, und meine Nachfolger
haben auch Brodt, ihr Wein, ich auch Wein, und nicht Brodt allein
auszutheilen verordnet. Bey euch gehen viel Heuchler und boſe Men
ſchen zum Abendmahl, bey uns auch, und ihr konnet keinem ins Hertze
ſehen, ich auch nicht, bey euch empfangen die Glaubigen Vergebung der
Sunden, Leben und Seeligkeit, bey uns auch, die Gottloſen aber bey
euch und auch bey uns zeitliche und ewige Straffe. Jhr lehret: Chri—
ſtus kommt nicht in eine boßhafftige Seele, und wehnet nicht in einem
Leibe der Sunden unterworffen, und das lehre ich auch. Jhr lehret:
Chriſtus ſey gegenwartig, und zwar unſichtbahr beym Abendmahl, die
ſes lehren wir auch, worinnen ſind wir denn nun uneinig?

Lutherus.
Nur darauf kommts an: Ob ihr lehret, daß man im heiligen

Abendmahl den wahren Leib und Blut Chriſti empfange? Denn ſolches
iſt die Haupt Sache.

Zwinglius,
Ja freylich lehre ich, daß man im heiligen Abendmahl empfange,

und zwar durch den Glauben oder durch den glaubigen Mund der See
len, den wahren Leib und Blut Chriſti. Jch lehre: Man muſſe ſich ſu
chen mit ihm im Glauben zu vereinigen, ſeinen Tod zu verkundigen, den
Mutzen ſeines Todes und Verdienſtes ſuchen zu erlangen, und ein
Nachfolger Chriſti zu werden.

Lutherus.
Das lehre ich auch, und iſt freylich einerley, ob ich den wahren

Leib und Blut Chriſti empfange unter einem kleinen weiſſen Stuck
Brodt und Wein, oder unter einem groſſen weiſſen oder braunlichen
Stuck Brodt und Wein, wie denn etliche Hoſtien gantz gelbe Mehl
haben. Nur kommts auf den Glauben an.

Zwinglius.
Das iſt die Sache. Viel Menſchen gehen zum Abendmahl aus

unſerer beyden Religionen nicht mit glaubigen Hertzen, ſondern aus
Furcht der Straffe. Jhr und eure Nachfolger glauben unter Brodt

und
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ſorger ſprechen: Gehe hin, dein Glaube hat dir geholffen; Und ich, und
meine Nachfolger lehren auch, durch den Glauben empfange man im
Abendmahl mit dem Brodte und Wein den wahren Leib und Blut
ChHriſtin, und unſere Seelenſorger ſprechen auch: Gehet hin, eure
Sunden ſind euch vergeben, euer Glaube hat euch geholffen. Alſo ſind
wir ja vollkommen eins.

Lutherus.
Ja, wenn ihr ſo lehret, ſo habe ich nichts zu tadeln, ich habe aber

immer gehoret, daß ihr geſchrieben, im Abendmahl ware bloß Brodt
und Wein, als Zeichen des Leibes und Blutes Chriſti, oder Brodt
und Wein, bedeutete den Leib und Blut Chriſti.

Zwinglius.
Jch dachte, was euch fehlte, ſeyd ihr doch bald wie jener Wendt,

der da fragte: Ob ich und meine Nachfolger auch Menſchen waren?
Jch lehrete: Jm Abendmahl empfanget man den wahren Leib und
Blut Chriſti, und ſolches wird durch die Austheilung des geſegneten
Brodts und Weins bedeutet und verſiegelt. Es iſt alſo gewiß, daß
wir in dieſem Stuck einig ſind. Und kommt mir die gantze Sache vor,
als wenn ein Konig aur einem groſſen Schloß-Platze ſich auf einen
Thron geſetzet hatte, und alle Supplicata anzunehmen, auch Gnade und
Wohlthaten auszutheilen ausruffen lieſſe. Einer lieffe nun durch das
Oſt-Thor, der andere durch das Weſt-Thor, der dritte durch das
Nord- oder Suber-Thor zum Konige, wer wolte nun ſagen, nur die—
jenigen, die zum Oſt- oder Weſt-Thor eingegangen, haben den Konig
geſprochen und Gnade erhalten; Nein, wurden die andern ſprechen:
Wir haben auch eine aute Reſolution erhalten; oder, wenn ein Herr
eine Ehren-Pforte auftichten, und in ſelbiger eine zu freyem Genuſſe offe
ne ContfectTaffel hinſetzen lieſſe, wurden die nur etwas genieſſen, die
zur Morgen-Thur eingiengen Nein, ſondern die durch die audern
Thuren gegen Mittag und Abend gebauet, auch eingehen wurden.
Richtet nicht, ſo werdet ihr auch nicht gerichtet, verdammet nicht, ſo
werdet ihr auch nicht verdqmmet, glaubet, ſo werdet ihr ſelig.

Lutherus.
Aber, was empfangen denn die Gbttloſen, wenn ſie zum heiligen

Abendmahl gehen?

J Zwing-
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Jhr ſaget ſelbſt, daß die Gottlofen mit zum heiligen Abendmahl

gehen, ſie halten alſo das Abendmahl mit, ſie ſprechen: Sie haben ge—
ſundiget, ſie glauben, GO TT wolle ihnen gnadig ſeyn, ſie wollen ihr
Leben beſſern; Aber es iſt lauter Heucheley und Lugen, deßhalben. em
pfangen ſie von JESU Fluch und Berdammniß, und dieſes ihres
Unglaubens wegen eſſen ſie ihnen ſelbſt das Gerichte. 1. Cor. XI. 29.

J,„ ch Jnicht ſtehen. Jhr lehret, wie ich, und ich, wie ihr, was wollen wir denn
mehr? Aber wie halts um einige andere Articul, darinnen ihr beſchul—
diget werdet, nicht mit mir eins zu ſeon. Z.E. GOTdT wil allen
Menſchen geholffen wiſſen, und wil, daß alle Menſchen ſeelig werden.

Zwinslius.
Wenn ſie alle glauben, weil aber die meiſten nicht glauben, ſo wil

er, daß die Gottloſen in die Holle ſollen geſtoſſen werden. Glaubt ihr
das nicht auch?

Lutheraus.
Jhr lehret ja, GOTT habe elliche zur Seeligkeit erſchaffen, etli

che und zwar die meiſten zur Verdammniß.
Zwinglius.

Jch lehre, GOTT habe alle Menſchen erſchaffen, oder es muſſen
etliche im Walde wachſen, wie die Pultzen. Die ſeelig werden, hat
GOdd erſchaffen, und die verdammet werden, hat GOTT auch er
ſchaffen. Lehret ihr das nicht auch?Lutherus. nR

Jhr lehret, GOTD habe nur etliche zur Seeligkeit erwahlet,
nicht alle.

Zwinglius.
Viel ſind beruffen, aber wenig ſind auserwehlet, ſagt ſelbſt unſer

Heyland. Die Beruffung zur Seeligkeit, und die Erwehlung zur
Seeligkeit iſt nicht einerley, ſondern zweyerley: Die Glaubigen und
Frommen werden zur GSeeligkeit beruffän und erwahlet, oder werden
auch ſeelig; Die Unglaubigen und Gottloſen aber werden zur Seelig
keit alle beruffen, aber nicht erwahlet und ſeelig, ſondern verdammet.

Nicht
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die meiſten werden verdammet. Lehret ihr nicht auch ſo?

Lurherus.
Jhr lehret ja, GO TD gebe ſeine Gnade nicht allen Menſchen,

ſondern nur denen Glaubigen und Auserwahlten.
Zwwinglius.

Die allgemeine Gnade in ſchaffen, beruffen, erhalten und
verſorgen hiebt er nicht allein allen Meuſchen, ſondern auch allem
Viehe; Die ſonderbahre und uberflugise Gnade aber und ſeinen Heili
gen Geiſt giebt er nur denen Glaubign und Auserwahlten. GOTT
wil keinen mit den Haaren in den Hinmel ziehen, ſondern in der Ord—
nung der Buſſe. Lehret ihr däs nicht auch ſo?

Latherus.
Jhr lehret ja, Gnaden-Ruff und Gnaden-WWahl ſey einerley.

Zwinglius.
Gnaden- Ruff gehoret vor alle Menſchen, da GOTT durch das

Licht der Natur, und durch die Predigt des gottlichen Worts zur See
ligkeit ruffget. Die GnadenWahl aber gehoret allein vor die Glaubi
gen. Lehret ihr nicht auch ſo, daß Gnaden-Ruff und Gnaden-Wahl
zweyerley ſey?

n Lautherus.
Jhr lehret ja, Cehriſtus habe ſein Blut nicht vor alle Menſchen

vergoſſen, ſondern nur vor die Schaaffe, das iſt vor die Glaubigen und
Auserwahlten.

Zwinglius.
Das Blut Chriſti iſt eine Rantzion vder Loſe-Geld vor die Sun

den derer Menſchen. Dieſes kaſe-Geld muß man betrachten in der
Oblation oder Solutici, und in der Acceptatien oder Application. Alle
Menſchen haben in Adam geſundiget, dem Adam und alſo allen Men
ſchen hat GOTT Gnade verheiſſen. Aber nicht alle Menſchen ergreif
fen dieſes Loſe-Geld, und eignen ſichs zu, hilfft nun das Verdienſt Chri
ſti allen Menſchen? Nein, ſondern nur den Glaubigen. Lehret ihr
nicht auch alſo?

ALutherus.
Jch ſehe wol, daß alle Zwieſpalt und Uneinigkeit nur daher komt,

daß man einander nicht recht verſtahet, und das bekandte Sprich-Wort
nicht appliciret: Qui bene diſtinguit, bene docet. Und wenn alle ge

J 2 ſinnet
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ſondern auch eine Einigkeit unter unſern Nachfolgern ſtifften. Jnzwi—
ſchen wunſche ich diß, daß alle Menſchen auf der Erden fromm und
Chriſtlich werden mogen.

Zwinglius.
Dieſes iſt auch meine Meynung, daß man nur erſt denen Nahmen

Pauliſch, Apolliſch, Kephiſch, Lutheriſch, Zwingliſch, Bhilippiſtiſch, Bu-
cerianiſch und dergleichen moge feind werden, an deren ſtatt aber ſagen:
Die Chriſtliche Kirche in der Schweitz, die Chriſtliche Kirche in Poh
len, die Chriſtliche Kirche in Sachſen und ſo weiter, dabey aber auf
beſſere Liebe und Eintracht derer menſchlichen Gemuther dringen, was
gilts, wir werden mehr Gluck und Segen unter unſern Nachfolgern zu
gewarten haben. Unterdeſſen verließ Philander und Agathocles die lu—
ſtige Gegend ihres Spatzier-Gehens, verſprachen aber einander mit
nechſtem dieſen angenehmen Ort wieder zu beſuchen, und unter gewiſſen
andern Perſohnen ein Geſprach von andern Materien in dem Reiche derer
Lebendigen auf Erden zu halten. Jm Zuruckgehen fragte Philander:
Wer doch unter dieſen beyden der erſte Refkormator geweſen, Lutherus
oder Zwinglius? Und da fand ſichs, daß Zwinglius Anno 15 16. ange—
fangen wider die Laſter insgemein, Anno 15 19. aber wider Lampfonium
zu predigen, worauf Anno 1531. nach ſeinem Tode denen Schweitzern
das freye Exercitium Religionis ware verſtatterworden; Hingegen Lu-
therus habe Anno 1517. wider Tezeln zu predigen angefangen, und
Anno 1546. ware er geſtorben, nach deſſen Tod aber erſt und nach ge
fuhrtem Religions-Kriege ware denen Evangeliſchen in Teutſchland das
freye Exercitium Religionis Anno 1552. durch allgemeinen Friedens—
Schluß verſtattet worden. Alſo hatte Zwinglius ein Jahr eher als
Lutherus angefangen zu reformiren, und die Schweitzeriſchen Evange—
lüſchen oder Proteſtanten waren bald 20. Jahr eher zum Zweck der

erwunſchten Gewinens-Freyheit gekommen, als die Evan
geliſchen oder Proteſtanten in

Teutſchland.

do
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